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Vorwort

Häppy Ister



Unter dem Eindruck des vergangenen Wochenendes, an dem die Räumlichkeiten unseres Verlags in Farbe und Bunt von zahlreichen Mitgliedern des Orga-Teams unserer Phantastika am 2. + 3. September bevölkert wurden, begann für uns im Verlag die letzte Woche vor den Osterferien.



Ich kann allen nur sagen: Jeder, der Phantastik liebt, wird diese Veranstaltung genießen. Zumal wir unser kleines Hobby-Projekt, dessen aktuelle Ausgabe Sie gerade vor sich haben, ebenfalls für seine 20-jährige Existenz an diesem Wochenende ehren werden und Sie alle dazu gerne begrüßen würden.



Aber auch in der produktiven Welt der Science-Fiction und Fantasy ist in den letzten Wochen einiges geschehen. Haben Sie die neuen Trailer für Justice League und Spider-Man: Homecoming gesehen? Ersteren finde ich ziemlich gelungen, wobei er mich erschreckend an Batman v Superman: Dawn of Justice erinnert, den ich in seiner endgültigen Ausführung ganz schrecklich finde. Zweiteren finde ich allein deshalb schon hochinteressant, weil der Deutsche Oliver Scholl nach Suicide Squad nun in dem anderen Comic-Universum das Design entwarf. Außerdem bin ich gespannt, wie sich die Zusammenarbeit zwischen Marvel und Sony im Ergebnis ausgewirkt hat ...



Den Auftakt zu diesem Jahr der Comicverfilmungen macht aber Ende des Monats die Fortsetzung von Guardians of the Galaxy, der alleine mit dem Merchandise-Erlös von Baby Groot refinanziert werden dürfte.



Vorher feiern wir aber alle noch das Osterfest, und ich wünsche Ihnen dabei viel Erfolg (beim Suchen), schöne Stunden mit der Familie oder aber einen entspannenden Urlaub. Und zur Entspannung beitragen wird hoffentlich diese Ausgabe des Corona Magazine, das wie immer sehr viel aus allen Bereichen unseres Genres zu bieten hat.



Bleiben Sie uns gewogen.



Herzlichst,

Ihr Mike Hillenbrand
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Es ist einer der umstrittensten und gleichzeitig einer der erfolgreichsten Filme der Walt Disney Pictures aller Zeiten. Die Schöne und das Biest (DSudB) beschert seit 1991 dem Studio einen Erfolg von rund 425 Millionen Dollar und weist auf Rotten Tomatoes auf eine stolze Zahl von 93 % positiver Bewertungen auf. Damit reiht er sich als Klassiker zwischen Arielle, die Meerjungfrau von 1989 mit 211,3 Millionen (bei fast doppelt so hohen Produktionskosten) und dem von vielen Fans als bester Zeichentrickfilm aller Zeiten bezeichneten Der König der Löwen (1994) ein, der satte 968,5 Millionen einspielte. Nun kam DSudB im März als Realfilm auf die Leinwand. Und polarisiert genau wie damals  wenn auch aus ganz anderen Gründen.


[image: img3.jpg]





Star Trek:



Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen - Teil 25: Gates McFadden

von Thorsten Walch



Trekminds  Nachrichten aus der Star Trek-Welt

von Thorsten Walch



Die Sendung mit der Maus auf Klingonisch

von Lieven L. Litaer



Star Trek-Kolumne: Schatten hinter dem Licht

von Thorsten Walch



Klingonische Sprache: Memory Alpha und Klingonisch  Der Irrsinn mancher Regeln

von Lieven L. Litaer





Star Wars:



Filmkritik: I Am Your Father - Die (wirklich tragische?) Geschichte des David Prowse

von Thorsten Walch



Star Wars-News  Nachrichten aus der Star Wars-Welt

von Pia Fauerbach



Rezension: Star Wars  Imperium und Rebellen 1: Auf Messers Schneide

von Frank Stein


[image: img4.jpg]





Film & Fernsehen:



Am Set von Heilstätten  Grusel-Challenge aus Deutschland

von Meike Grotheer (mit freundlicher Unterstützung von Vampirwaschbaers Wahnsinn)



TUBEnews  Nachrichten aus der Welt der Fernsehröhre

von Pia Fauerbach



Filmkritik: Life  Aliens dreckiger Cousin

von Oliver Koch



cineBEAT - Nachrichten aus der Welt der Kinoleinwand

von Pia Fauerbach



Kino-Vorschau: Neuerscheinungen im April 2017

von Bettina Petrik



Filmkritik: Power Rangers  Keine Offenbarung, aber solide Superheldenkost

Von Dirk van den Boom


[image: img5.jpg]





Fandom:



conBEAT  Neuigkeiten aus der Convention Welt

von Bettina Petrik





Literatur (inkl. Audio):



Neues aus dem Verlag in Farbe und Bunt

von Bettina Petrik



Bernie Wrightson  Ein Nachruf

von Uwe Anton



Lovecrafts kosmisches Grauen. Teil 5: The Dunwich Horror

von Jan Niklas Meier



Perry Rhodan  Der Untergang der »Sternengruft«

von Alexandra Trinley



Kolumne: Ist Phantastik wirklich das ungeliebte Stiefkind der Literatur?  Ein Kommentar

von Pia Fauerbach



Kurzgeschichte des Monats: Camping unter drei Monden von Nina Teller

von Armin Rößler


[image: img6.jpg]





Weitere Inhalte:



Phantastische Spiele: Star Wars: Destiny

von Michael Wilhelm



Subspace Link  Neuigkeiten von über aller Welt

von Reiner Krauss



Wissenschaft: Der Flüssigsalzreaktor

von Andreas Dannhauer



Corona Magazine-Gewinnspiel



Mitarbeit am Corona Projekt



Haftungsausschluss



Impressum







[image: img7.jpg]




Spotlight: Die Schöne und das Biest  Mit mehr Offenheit zur Perfektion

von Bettina Petrik
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(bp)  Es ist einer der umstrittensten und gleichzeitig einer der erfolgreichsten Filme der Walt Disney Pictures aller Zeiten. Die Schöne und das Biest (DSudB) beschert seit 1991 dem Studio einen Erfolg von rund 425 Millionen Dollar und weist auf Rotten Tomatoes auf eine stolze Zahl von 93 % positiver Bewertungen auf. Damit reiht er sich als Klassiker zwischen Arielle, die Meerjungfrau von 1989 mit 211,3 Millionen (bei fast doppelt so hohen Produktionskosten) und dem von vielen Fans als bester Zeichentrickfilm aller Zeiten bezeichneten Der König der Löwen (1994) ein, der satte 968,5 Millionen einspielte. Nun kam DSudB im März als Realfilm auf die Leinwand. Und polarisiert genau wie damals  wenn auch aus ganz anderen Gründen.



Die Sendung von der Maus



Es war damals zweifellos die Blütezeit der Disney-Cartoons. Heute zählt das Unternehmen auch dank milliardenschwerer Franchises wie dem Marvel Cinematic Universe und Star Wars zu den wichtigsten Hollywoods … und scheffelt neuerdings mit Adaptionen seiner animierten Abenteuer einen sechsstelligen Betrag nach dem anderen. Mal mehr, mal weniger hochwertig, werden die Werke der »Maus« von unzähligen Fans rund um den Globus geliebt. Die Marketing-Maschinerie springt einem praktisch bei jedem Einkauf in der einen oder anderen Form in den Wagen.



Da kann man sich durchaus fragen, ob Filmemacher mit einer so gigantischen Reichweite ihren Einfluss nutzen sollen, um in unsteten politischen Zeiten Zeichen zu setzen. Nicht alle Zuschauer sind damit einverstanden. Es wäre reine Verkaufsstrategie, mit mehr Figuren verschiedener Hautfarben oder verschiedener Sexualität im Drehbuch auf Vielfalt und Toleranz zu pochen, sagen die einen. Reine Anbiederung an Randgruppen, um mehr Schlagzeilen rauszuhauen, rümpfen andere die Nase. Und vor allem Adaptionen sollte nicht aufgrund von politischer Korrektheit Charaktere und Handlungsstränge umschreiben, nörgeln Hardcore-Fans vom Ursprungsmaterial gern.



Wer, wenn nicht die Kunst soll aufklären, soll einen mit auch nicht ganz so schönen Seiten der Welt konfrontieren und den Spiegel vorhalten, fragen die anderen. Sie tut es ohnehin seit Jahrtausenden.



Dass Politik auch in Film- und Fernseh-Unterhaltung immer mehr eine Rolle spielt, ist jedenfalls kein Geheimnis. Bei Disney versucht man in einer der mit am meisten Spannung erwarteten Adaptionen der letzten Jahre einen Mittelweg zwischen Kitsch und Aufklärung zu finden.
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Fehlgeleitete Aufreger



Liest man sich die Handlung des Originalfilms durch  in der Umsetzung kaum verändert , sollte man meinen, der Skandal bestünde darin, dass sich eine Frau in einen Büffel verliebt. Aber nein, natürlich ging es bei der damaligen Debatte schon um gesellschaftskritische Themen. Dass die intelligente und modern erzogene, vom Landleben gelangweilte Belle (heute gespielt von Emma Watson [Harry Potter-Filme]) sich statt ihres Vaters (Kevin Kline, Der Weg nach El Dorado) in die Gefangenschaft eines Biests (Dan Stevens, Legion) begibt und sich mit der Zeit in dieses verliebt, das wurde lang unter dem Schlagwort Stockholm-Syndrom diskutiert. Da der Mann in Biestgestalt Belle allerdings mehr als einmal gehen lässt und sie immer aus freien Stücken zu ihm zurückkehrt, dass sie keine Gefangene auf dem Schloss mehr ist, lange vor dem Happy End, kann man über diese Definition streiten.



Sicher ist die Beziehung anfangs keine gesunde, es geht in der Geschichte jedoch eigentlich vielmehr um zwei junge Menschen, die sich zu ihrem Besseren verändern und auf diese Weise zueinander finden. Belle lernt, für sich zu kämpfen, sich gegen ein ganzes Dorf aufzulehnen und hatte in der damaligen Version schon ganz offen feministische Züge. Da ist es vielleicht damals wie heute den kleinen Mädchen auch bei einer etwas fragwürdigen Prämisse erlaubt, vom glücklichen Ende mit der großen Liebe zu träumen.



Bezüglich der aktuellen Version wird allerdings ein ganz anderes Drama in den (sozialen) Medien breitgetreten, und es hat einen hässlichen Beigeschmack aktueller gesellschaftlicher Entwicklungen. Immer noch nicht stört man sich groß darum, dass eine Frau einen Büffel knutscht. Nicht deshalb boykottiert ein Kino in Alabama, USA den Film (wo sonst?), hat DSudB in Russland keine Jugendfreigabe unter 16 und darf in Malaysia erst gezeigt werden, seit Disney drohte, ihn dort ganz vom Markt zu nehmen, wenn gewisse Szenen geschnitten würden.



Es geht übrigens um zwei Momentaufnahmen, die andeuten, dass ein Charakter schwul ist.
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Magie geht auch realistisch



Die Debatte zeigt, wie weit der Weg bis zum berühmten »UMUK«-Prinzip aus Star Trek wirklich ist. Da setzt Disney kindgerecht ein Zeichen gegen Ausgrenzung und Intoleranz, und so manch ein Konservativer schreit auf. Natürlich kann man argumentieren, dass Disney hier nur auf einen Zug aufspringt, den letztes Jahr so vorbildhaft Star Trek Beyond auf die Gleise gebracht hat, um mit noch mehr Aufsehen noch mehr Scheinchen in die Taschen zu stopfen.



Und so manch einer mag sich abgeschreckt von so einer Veränderung ein unglaubliches Filmspektakel entgehen lassen. Denn DSudB hat all diese Debatten gar nicht nötig. Mit Watson und Stevens stehen sich zwei großartige Schauspieler gegenüber, die nicht nur die ursprüngliche Geschichte zum Leben erwecken sondern das Beste herausholen. So wird Belle von Anfang an vom etwas versnobten Bücherwurm zur echten Kämpferin für Emanzipation, und der Aspekt, dass das Biest ihr ihre Freiheit lange zurückgibt bevor sie ihm ihr Herz schenkt, kommt klarer hervor.



Dazu betört der Augenschmaus eines CGI-Feuerwerks in Form der verfluchten Schlossangestellten. Was unter anderem die Phantastik-Größen Ewan McGregor (Star Wars-Filme), Ian McKellen (Der Herr der Ringe-Trilogie) als leicht schrullige Uhr Cogsworth und Emma Thompson (Merida  Legende der Highlands) als gute Teekannen-Seele mit ihren Stimmen aus ihren unbeweglichen Möbelstück-Gesichtern herausholen, versetzt einen augenblicklich zurück in das Fest, das man als Kind mit dem Film schon feierte. Mitsingen inklusive, auch wenns falsch klingt.



Da ist man in guter Gesellschaft: Naturgemäß sind die Schauspieler nicht alle bestens ausgebildete Sänger und sind teilweise mit den Stücken überfordert. Auch darf man sich, wenn man kleinlich sein will, über die gleichen Dinge amüsieren wie damals, wie etwa darüber, warum Kerzenständer Lumière der einzige Franzose in einem französischen Dorf ist. Dank McGregors leichten Sprachproblemen übrigens trotz wiederholter Synchronaufnahmen mit mexikanischem Einschlag. Oder warum trotz der klugerweise glattgezogenen Geschichte eines Zauberbanns, dank dem jeder im Dorf das Schloss vergessen hat, keiner sich mehr wundert, was denn plötzlich mit dem regierenden Königsgeschlecht passiert ist.



Aber davon sollte man sich eigentlich genauso wenig den Filmgenuss verderben lassen wie von der grundlosen negativen Stimmungsmache im Vorfeld.
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Viele kleine Skandälchen und kein einziger Skandal



Dabei geht Disney eigentlich noch viel weiter als sich so mancher darüber aufregt. McGregor  seit Jahren heißer Verfechter der LGBT-Rechte  machte in einem Fernsehinterview bei Stephen Colbert deutlich, was er davon hält, wenn man wegdiskutieren möchte, dass Gastons Komplize LeFou (optisch und leistungstechnisch wunderbar verkörpert von Josh Gad [Die Eiskönigin  Völlig unverfroren]) homosexuell sei, schließlich sähe man ihn in keinen eindeutigen Szene. Von offizieller Seite klar bestätigt, gibt es nicht nur keinen Zweifel an der Intention, wenn der mit einer nebenbei noch ganz ordentlichen Charakterentwicklung ausgestattete Bösewicht am Ende zu den Guten überläuft und beim abschließenden Ball selig mit einem Mann tanzt.



Ganz nebenbei dürfen sich auch die bi- und pansexuellen Mitglieder der Szene freuen, oder Leute, die sich ihrer Orientierung gar nicht so klar sind. Spricht LeFou doch im Film darüber, dass er durchaus auch schon versucht hat, beim weiblichen Geschlecht zu landen. Kann gelogen sein, muss aber nicht. Der Charakter kann schwul sein, bi. Pan. Er kann so vieles sein. Das ist das Schöne daran.



Übrigens, der Mann mit dem er am Ende tanzt? Holt auch gleich noch die transsexuelle Seite der Szene mit an Bord. Der ist nämlich überglücklich, als ihm der wild gewordene Kleiderschrank im Endkampf ein hübsches Kleidchen überwirft anstatt so wie im Original  oder wie seine Komplizen  schreiend wegzurennen. Es ist eine kleine, feine, und vielleicht die wichtigste Szene in Sachen Toleranz im ganzen Film. Und völlig nicht nur von Gegnern sondern auch von den meisten Medien übersehen, die immer noch ihre Probleme damit haben, überhaupt alle Buchstaben des Begriffs »LGBT« richtig zu definieren.
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Wie bringt man seinem Kind bei, dass es Männer gibt, die auch Männer lieben? Wie, dass manche Menschen sich falsch im eigenen Körper fühlen oder vielleicht einfach nur gern Kleidung anziehen, die dem anderen Geschlecht »vorbehalten« ist?



Genau: so.



Ohne darüber zu diskutieren. Ohne den Charakter lächerlich zu machen. Dazu am Rande, weil auch das von so manch einem wild diskutiert wird: Natürlich verhält sich LeFou tölpelig und liebeskrank. Er verhält sich menschlich, mit Stärken und Schwächen wie jeder andere auch  ganz abseits seiner sexuellen Orientierung. Um nichts anderes geht es. Um die offene Darstellung, ohne dass ein großes Aufsehen darum gemacht wird. Es passiert einfach, und niemand hebt eine Augenbraue. Nicht einmal der vielleicht übelste Disney-Schurke aller Zeiten, Gaston (Luke Evans, Dracula Untold), der vielleicht nichts von LeFous Verliebtheit ahnt, sich aber doch wundert, warum sein Freund keine Frau abkriegt, verzieht eine Miene, wenn sich dieser beim Singen und Tanzen ganz nah an ihn heranschmiegt und ihm zuzwinkert. Ein Bösewicht ist fies genug, ohne dass er eine Meinung vertritt, die eigentlich gar keine Meinung ist.



Die darf man zwar jederzeit äußern, man muss aber damit rechnen, dass man Echo erntet. Wie das, einen Film eben nicht zerstückeln zu dürfen, bevor man ihn zeigt. Oder, um einen Schwenk auf andere brandaktuelle Ereignisse zu machen, von seinem Vermarkter fallengelassen zu werden, weil man einen YouTube-Kanal dazu benutzt, seine Homophobie an unzählige Follower zu verbreiten.



Man keine seine Reichweite auf die eine oder andere Weise nutzen. Disney hat sich für den menschenfreundlichen Weg entschieden. Daran kann eigentlich nichts Falsches sein.



[image: img13.jpg]

© 2017 Disney Enterprises, Inc. All Rights Reserved



Fazit



Ganz nebenbei ist dabei auch noch ein zauberhafter Film herausgekommen, der keine Sekunde langweilt und der den Fan des alten Werks wohl das eine oder andere Taschentuch vollschnäuzen lässt (von der Autorin dieses Artikels für Sie getestet), weil die Nostalgie einen wie ein Tsunami überrollt. Ein Film, der toleriert, stichelt und erklärt, ohne den Zeigefinger zu heben.



Ein Werk, das in einigen Kritiken nur deswegen Punkteabzug bekommt, weil es nicht mutig genug mit Veränderungen in der Adaptierung ist. Auch darüber mag sich der Filmeliebhaber streiten. Geschmack macht ja auch immer einsam, wie ein sehr weiser Mann gerne sagt. Trotzdem wird man dieses Jahr vermutlich kein mutigeres Werk mehr im Kino sehen. Und wenn man einen Animationsfilm im wahrsten Sinne des Wortes zum Leben erweckt sehen will, dann hat man mit DSudB einen seiner Filme des Jahres gefunden.



Die Schöne und das Biest

Mit: Emma Watson, Dan Stevens, Luke Evans

Regie: Bill Condon

129 Minuten

Verleih: Walt Disney Germany


ANZEIGE
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Die Stars aus Star Trek in anderen Rollen  Teil 25: Gates McFadden

von Thorsten Walch
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(tw)  Auch Gates McFadden, deren Leben und Werk diesmal an dieser Stelle im Corona Magazine vorgestellt werden soll, ist nach wie vor ein ausgesprochener Fan-Liebling der Star Trek-Gemeinde. Dabei spielt es für die sprichwörtlich treuen Trekkies und Trekker keine besondere Rolle, dass bereits stolze 15 Jahre vergangen sind, seitdem man sie im Jahr 2002 zum letzten Mal in ihrer Rolle als Dr. Beverly Crusher im abschließenden Star Trek TNG-Kinofilm Nemesis sehen konnte. Noch immer besucht Gates McFadden zumindest gelegentlich Star Trek-Conventions, um dort in ihren Erinnerungen an die Zeiten auf Captain Picards Enterprise zu schwelgen. So wie bei nicht wenigen ihrer Kollegen aus den anderen Star Trek-Serien ist es jedoch recht fraglich, ob man Gates McFadden in künftigen Produktionen noch einmal im berühmten Roddenberry'schen Universum wiedersehen wird.



Tanz und Schauspiel

Cheryl McFadden kam am 2. März 1949 in der Stadt Cuyahoga Falls im US-Bundesstaat Ohio zur Welt und ersetzte erst zu Beginn ihrer Karriere ihren eigentlichen Vornamen durch den Spitznamen »Gates«. Ihre Mutter war übrigens litauischer Abstammung.

Schon in ihrer Kindheit faszinierte Cheryl die Welt des Tanzes, was in ihrem Elternhaus auch früh gefördert wurde. Sie erhielt Unterricht von zwei verschiedenen Ballett-Lehrerinnen, von denen sie unterschiedliche Tanzstile erlernte: Eine von ihnen unterwies sie im klassischen Ballett, die andere führte sie an das Ballett mit Zirkuseinflüssen heran. Dadurch erweiterte sich das Spektrum ihrer Kenntnisse von vorn herein ganz erheblich.

Neben dem Tanzen zeigte die junge Cheryl im Alter von etwa 10 Jahren erstmals Interesse an der Schauspielerei und konzentrierte sich in der Folgezeit zunächst stärker auf diesen Bereich.

Nach ihrer Schulausbildung besuchte sie die Brandeis University in Waltham, Massachusetts, wo sie das Theaterfach studierte und mit dem Bachelor Of Arts abschloss. Danach siedelte sie nach Paris über und studierte dort erneut Schauspielerei bei dem seinerzeit bekannten französischen Akteur und Theaterkünstler Jaques LeCoq.



Erstkontakt mit der TV-Welt



Nach dem Ende ihres Studiums kehrte sie in die USA zurück und war in mehreren Theaterproduktionen vorwiegend in New York zu sehen. Da diese Tätigkeit jedoch nicht sehr einträglich für die junge Schauspielerin war, spielte sie Nebenrollen in verschiedenen damals populären Soap Operas wie Another World oder The Edge Of Night, was ihr den Kontakt mit der Welt der Fernsehproduktionen eröffnete. Neben der Arbeit vor der Kamera interessierte sich Gates auch zunehmend für den Produktionsbereich und hier insbesondere die Choreographie, was ihr aufgrund ihrer Tanzausbildung freilich nicht schwer fiel.



In der Welt des Jim Henson



Im Zuge ihrer Tätigkeit machte sie die Bekanntschaft des weltberühmten Puppen-Künstlers Jim Henson (1936-1990), der die Sesamstrasse und die Muppet-Show erfunden hatte. Henson engagierte sie als Choreographin für seinen klassischen Fantasy-Puppentrickfilm Der dunkle Kristall im Jahr 1982. Zwei Jahre später, 1984, setzte Henson Gates McFadden auch als Schauspielerin in einer kleinen Rolle im von ihm produzierten Film Die Muppets erobern Manhattan ein, während sie gleichzeitig auch hier als Choreographin wirkte. Dabei wurde sie erstmals mit dem Namen Gates als Schauspielerin genannt, während sie für die Nennung als Choreographin bei Cheryl blieb.

Gar nicht genannt hingegen wurde ihre Arbeit an dem surrealistischen britischen Fantasy-Film Dreamchild von 1985, wo sie erneut als Choreographin der Traumsequenzen des Streifens mitwirkte. Anders jedoch bei dem ebenfalls 1985 inszenierten komödiantischen Westernmusical Rhapsodie in Blei, an dem sie einmal mehr als Choreographin mitarbeitete. Ihr größer Erfolg in diesem Bereich war jedoch 1986 der nochmals von Jim Henson und Star Wars-Schöpfer George Lucas mitproduzierte Fantasy-Film Die Reise ins Labyrinth mit Rockstar David Bowie und der jungen Jennifer Connelly in den Hauptrollen. Auch hier choreographierte Gates McFadden die vielen Einlagen der zahlreich eingesetzten Muppet-Charaktere.
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Gates McFadden als Dr. Beverly Crusher (© Paramount Pictures)



Durchstart als Schauspielerin

Eine erste Hauptrolle erhielt Gates McFadden ebenfalls 1985 in der abgedrehten Komödie Zurück zur Natur der auf Trash-Perlen spezialisierten Produktionsgesellschaft Troma Entertainment. In dem Independent-Streifen ging es um eine Familie, die auf Biegen und Brechen zu einer natürlichen Lebensweise zurückkehren will und dabei in die aberwitzigsten Situationen gerät.

1986 und 1987 war sie außerdem in Episoden der Fantasy-Comedy The Wizard sowie Die Bill Cosby-Show zu sehen.



Star Trek...mit Pause…



Ab 1987 war Gates McFadden dann in ihrer Rolle als Dr. Beverly Crusher zunächst in der ersten Staffel von Star Trek  The Next Generation zu sehen. Bereits nach einem Jahr stieg Gates McFadden wieder aus der Serie aus und wurde von Diana Muldaur als Dr. Katherine Pulaski ersetzt. Über die Gründe hierfür gibt es verschiedene Versionen: Einerseits ist von einem Zerwürfnis Gates McFaddens mit Showrunner Maurice Hurley die Rede, an anderer Stelle hieß es, dass das Verhältnis zwischen Captain Picard und Dr. Crusher zu problematisch für die Autoren zu werden drohte. Und ganz offiziell wurde vermeldet, dass sich die Rolle der Bordärztin der Enterprise nicht so habe entwickeln lassen, wie man es gern gehabt hätte. Wie auch immer pausierte Gates McFadden in Staffel 2. Ihre Nachfolgerin wurde jedoch von Fans und Publikum nicht akzeptiert, und so kehrte Gates McFadden nach einem insistierenden Gespräch mit Patrick Stewart ab Staffel 3 wieder zu Star Trek  The Next Generation zurück und blieb der Serie diesmal bis zum Ende der 7. Staffel und in den vier nachfolgenden Kinofilmen von 1994, 1996, 1998 und 2002 treu.



Zwischenzeitlich…



Während ihrer Star Trek-Pause stand Gates McFadden für gleich zwei größere Kinofilme vor der Kamera: Im von John McTiernan inszenierten U-Boot-Thriller Jagd auf Roter Oktober mit Sean Connery und Alec Baldwin in den Hauptrollen, der im Jahr 1990 in die Kinos kam, war sie als Caroline Ryan zu sehen, der Film-Ehefrau von Alec Baldwin. Ursprünglich hatte sie in einem beträchtlichen Teil des Films mitwirken sollen und drehte auch entsprechende Szenen ab. Allerdings wurde Jagd auf Roter Oktober für die Veröffentlichung stark gekürzt, so dass aus dem Auftritt von Gates McFadden eine reine Mini-Rolle wurde.

Anders verhielt es sich mit der kurz darauf gedrehten und ebenfalls 1990 veröffentlichten Screwball-Komödie Filofax mit James Belushi in der Hauptrolle. Hier stand sie in mehreren Szenen zusammen mit ihrem TNG-Kollegen John DeLancie (Q) gemeinsam vor der Kamera.



[image: img17.jpg]

Gates McFadden im Film Filofax (© Gracenote)



Out of Star Trek



Auch während ihrer Zeit bei Star Trek wirkte Gates McFadden an verschiedenen anderen Produktionen mit. 1990 war sie erneut als Choreographin beim Musikfilm Beyond The Groove tätig, 1992 war sie als Schauspielerin in einer Episode der Dramaserie L.A. Law  Starawälte, Tricks, Prozesse zu sehen (in der Serie spielte witzigerweise auch ihre TNG-Nachfolgerin Diana Muldaur mit). 

1993 folge ein Auftritt in der Comedy-Serie Dream On, 1994 war Gates McFadden in der Jugendserie Party Of Five zu sehen. Im gleichen Jahr drehte sie den Pilotfilm zu einer nicht realisierten Serie mit dem Titel Mystery Dance. 1995 war sie neben Hauptdarsteller Richard Grieco in einer Episode von Heißes Pflaster Hawaii zu sehen, von 1995 bis 1996 hatte sie einen kurzen wiederkehrenden Gastpart in der Comedy-Serie Verrückt nach dir. Zwischenzeitlich trat sie auf verschiedenen Theaterbühnen auf und unterrichtete international an mehreren Universitäten, darunter auch die auf Musical-Ausbildung spezialisierte Stella Academy in Hamburg.

2000 sah man Gates McFadden in der Serie Practice  Die Anwälte, 2001 in der Krimiserie The Division und 2004 in der Serie The Handler des gleichen Genres.

Eine kleinere Rolle spielte sie im 2005 gedrehten Kino-Thriller Dirty neben Hauptdarsteller Cuba Gooding Jr.

2009 sah man Gates McFadden in der romantischen Weihnachtskomödie Eine Überraschung zum Fest, zwischen 2011 und 2013 spielte sie dann eine wiederkehrende Rolle in vier Episoden der Dramedy-Serie Franklin & Bash.

Außerdem leiht sie ihre Stimme gelegentlich Zeichentrick-Charakteren in Serien wie Family Guy und spricht Texte für Hörbücher ein.

Die Film- und Fernsehauftritte von Gates McFadden sind heute nur noch sporadischer Natur, dafür ist sie nach wie vor in Sachen Theater und Schauspielunterricht sehr aktiv.



Gates McFadden privat



Über ihr Privatleben hält sich die Schauspielerin allgemein sehr bedeckt. Sie ist seit langen Jahren mit John Cleveland Talbot verheiratet, das Paar hat einen 25 jährigen Sohn namens James.


TrekMinds

von Thorsten Walch



Erstes Crew-Foto von Star Trek: Discovery

Mittlerweile wurde ein erstes gemeinsames Foto der Besatzung von Star Trek: Discovery veröffentlicht. Zwar sind die abgebildeten Schauspieler Jason Isaacs (Captain Lorca), Michelle Yeoh (Captain Georgiou), Chris Obi (T'Kuvma), Sonequa Martin-Green (Lt. Cmdr. Rainsford), Doug Jones (Lt. Saru), James Frain (Sarek) und Shazad Latif (Kol) nicht in ihren Uniformen bzw. anderweitigen Kostümen zu sehen, sondern scheinen eher eine kleine private Feier abzuhalten, aber immerhin bietet sich ein interessanter erster Eindruck des Miteinanders. Ebenfalls auf dem Bild zu sehen ist Kenric Green, der zwar nicht zur Darstellerriege der Serie gehört, dafür aber der Ehemann von Martin-Green ist.



Neuer Rollenname für Sonequa Martin-Green in Star Trek: Discovery

Überraschend wurde nun der endgültige Rollenname von Discovery-Hauptdarstellerin Sonequa Martin-Green bekanntgegeben: Dieser lautet »Commander Michael Burnham«, nachdem bisher immer die Rede von »Lieutenant Commander Rainsford« gewesen war. Auf die Nachfrage, warum ihre Figur einen männlichen Vornamen trage, wurde darauf verwiesen, dass Michael auch als Frauenname Verwendung findet. Als Beispiel nannte man die Darstellerin von Olivia Walton aus der bekannten 1970er Jahre-Familienserie, deren Name Michael Learned lautet.



Harry Mudd ist auch bei Star Trek: Discovery an Bord

Mit dem Schauspieler Rainn Wilson wurde ein weiterer Darsteller in Discovery bestätigt. Seine Rolle sorgt schon jetzt für reichlich Furore: Es handelt sich um die des zwielichtigen Geschäftsmannes Harcourt Fenton Mudd, kurz Harry genannt. Mudd machte Kirk & Co. in zwei Episoden der klassischen Originalserie Raumschiff Enterprise (Die Frauen des Mr. Mudd, Staffel 1, sowie Der dressierte Herrscher, Staffel 2) das Leben schwer, damals gespielt von dem 1986 verstorbenen Roger C. Carmel. Einen Auftritt hatte der schmierig-liebenswerte Ganove auch in der Folge Der Liebeskristall der ST-Zeichentrickserie.



Dem neuen Mudd-Darsteller Wilson dürfte die Materie grundsätzlich nicht fremd sein: Er wurde bekannt durch die langlebige Comedy-Serie Das Büro, in der er von 2005 bis 2013 die Rolle des Parade-Nerds Dwight Schrute verkörperte, der die Geduld seiner Serien-Kollegen mit seiner Vorliebe für Star Wars, Battlestar Galactica und Der Herr der Ringe strapazierte. Außerdem war er unter anderem 1999 in einer kleinen Rolle in Galaxy Quest  Planlos durchs Weltall zu sehen und wirkte 2009 in Transformers  Die Rache als Professor Colan mit.



Es ist anzunehmen, dass Mudd nicht zu den Hauptfiguren von Discovery gehören, sondern ähnlich wie Frain einen wiederkehrenden Gastpart erhalten wird.



Rohfassung des ersten Star Trek: Discovery-Romans fertig

Der bekannte ST-Romanautor David Mack (unter anderem Verfasser von Star Trek  Vanguard und Star Trek  Destiny) hat seinen ersten Roman zur kommenden neuen Serie Discovery verfasst und die erste Fassung bereits an seinen Verleger weitergereicht. Ob es sich bei Star Trek: Discovery  Desperate Hours allerdings um eine Drehbuch-Adaption oder eine extra hinzuerfundene Geschichte handelt, ist derzeit noch unbekannt.



Lawrence Montaigne ist gestorben

Am 17. März verstarb der Schauspieler Lawrence Montaigne im Alter von 86 Jahren. Den Darsteller, Stuntman, Tänzer und Schriftsteller kannten ST-Fans aus zwei Auftritten in unterschiedlichen Rollen in der Originalserie: In der Folge Spock unter Verdacht der ersten Staffel war er als der romulanische Offizier Decius zu sehen, in der Episode Weltraumfieber (Staffel 2) verkörperte er Stonn, den Liebhaber von Spocks untreuer Verlobten T'Pring. Diese Rolle spielte er im Jahr 2007 ein zweites Mal in der semi-professionellen Fanfilm-Produktion Star Trek: Of Gods And Men. Auch auf verschiedenen internationalen ST-Conventions war der markant aussehende Mime gerne zu Gast.



Ab den 1960er-Jahren wirkte Montaigne in einer Vielzahl von Gastrollen in so gut wie allen damals populären TV-Serien mit, darunter The Outer Limits (1964), Perry Mason (1965), Tennisschläger und Kanonen (1966), Die Straßen von San Francisco (1972) oder auch Dallas (1982). Im Kino war er in so unterschiedlichen Filmen wie Gesprengte Ketten (1963), Die Flucht zum Hexenberg (1975) oder Buddy haut den Lukas (1980) neben Leinwand-Brummi Bud Spencer zu sehen.



1969 wäre Montaigne beinahe der neue Spock-Darsteller geworden. Als Leonard Nimoy bei ST aussteigen wollte, um sich besser auf seine neue Rolle als Paris in Kobra, übernehmen Sie konzentrieren zu können, entstand sogar ein erster Vorvertrag, ehe Nimoy seinen Entschluss rückgängig machte.



Langes Leben und Frieden, Sir!



Neue Folge von Star Trek Continues

Trotz der verschärften Neuregelungen bezüglich ST-Fanfilmproduktionen seitens CBS und Paramount hat das Star Trek Continues-Team rund um Vic Mignogna eine weitere Episode seiner bei Fans ungemein beliebten Amateur-Fortsetzungen der Originalserie realisiert (vermutlich mit einer Art Sondergenehmigung der Rechteinhaber). Still Treads the Shadow ist der Titel der neuesten Folge, die am Samstag, den 1. April auf der Fan Expo im texanischen Dallas ihre Erstaufführung erlebte.



Wie immer hielten sich Mignogna und sein Team bis zur offiziellen Veröffentlichung auf ihrer Website sowie auf YouTube und anderen Internet-Plattformen bedeckt, was die Handlung der neuen Folge anging. Prominenter Gaststar in STTS ist die indisch-stämmige kanadische Schauspielerin Rekha Sharma, die Science-Fiction-Fans durch ihre Rollen als Tory Foster aus dem Battlestar Galactica-Reboot sowie als Sarita Malik aus der Neuauflage von V  Die Besucher von 2009 ein Begriff sein dürfte.



Neue Staffel von Star Trek Online

Mit Escalation erscheint am 25. April bereits die 13. Staffel des bei spiele-affinen Trekkies und Trekkern ungemein beliebten interaktiven Rollenspiels Star Trek Online. Neben einer neuen Story-Folge mit dem Titel Schall und Rauch enthält Escalation neue Funktionen wie die Manöver-Wartelisten, das Spieler-Auswahl-Programm Balancing sowie ein neues Rufsystem.

Also auf in die unendlichen Weiten (der Online-Rollenspiele!).



4. Star Trek-Teil 4 in Vorplanung

Auch wenn Star Trek Beyond 2016 deutlich hinter den finanziellen Erwartungen zurückblieb, versicherte nun Viacom-Geschäftsführer Bob Bakish, dass man an dem Franchise festhalte. Wann aber genau mit Teil 4 der Kelvin-Zeitlinie-Filme zu rechnen ist, ist noch unbekannt.


Die Sendung mit der Maus auf Klingonisch

von Lieven L. Litaer



(ll)  Es wird wohl jedem bekannt sein, dass die weltbekannte Kindersendung Die Sendung mit der Maus zu Beginn jeder Episode eine Zusammenfassung der Folge zeigt. Dies erfolgt zuerst auf Deutsch, und dann in einer regelmäßig wechselnden Fremdsprache. Das soll weniger dem Zuschauer die Sprache beibringen, sondern eher die Möglichkeit aufzeigen, wie sich eine fremde Sprache anhört, kombiniert mit einem kleinen Rätsel, denn die Sprache wird erst zu Schluss benannt mit dem klassischen Satz »Das war: ...«



Aus den Kommentaren, die man in den sozialen Netzwerken finden kann, wird deutlich, dass einige es noch nicht wirklich begreifen oder fassen können, mit Kommentaren wie »Ist das fake?« oder »War das wirklich im Fernsehen«. Deswegen wird es hier mit aller Deutlichkeit betont und bestätigt: in der Folge vom 26.03.2017 der Sendung mit der Maus wurde tatsächlich dieser Vorspann auf Klingonisch gesprochen. Nein, dies war keine Parodie, die nur zu Werbezwecken erstellt wurde, sondern es wurde im offiziellen Fernsehen gesendet. 



Die Geschichte, wie es dazu kam, reicht viel weiter zurück, als die Mitarbeiter des WDR es sich wohl denken können. Denn es war aus Sicht der Klingonisten und Star Trek-Fans wirklich an der Zeit, dass Klingonisch endlich mal in der Sendung verwendet wird. Nun war es so, dass ich es in den Anfängen meiner Mission als Klingonischlehrer und Verbreiter der Sprache schon im Jahre 2002 wagte, mutig voranzugehen, wo noch nie ein Mensch zuvor gewesen war, und der Redaktion der Sendung mit der Maus den Vorschlag machte, den Vorspann auf Klingonisch zu verfassen. Damals war die Zeit offenbar noch nicht reif genug, so dass mir eine höfliche Absage erteilt wurde, mit der Erklärung, es gebe noch ausreichend andere Sprachen auf der Welt, die sie noch nicht verwendet hatten. Damit war das Thema erstmals erledigt.



Als ich dann im Februar 2017 die Anfrage des WDR erhielt, anlässlich einer Weltraum-orientierten Folge den Vorspann auf Klingonisch zu sprechen, war meine erste Reaktion ziemlich klar: Aha! Sind denen jetzt die Sprachen ausgegangen? Selbstverständlich fühlte ich mich zutiefst geehrt, Teil eines solchen legendären Projekts werden zu dürfen und machte mich gleich an die Arbeit.



Da es zum Ausdrücken einiger Konzepte im Klingonischen nicht immer die passenden Wörter gibt, muss man bei der Übersetzung immer etwas kreativ sein. So ist zum Beispiel Klingonisch sehr Handlungsorientiert; Das heißt, man baut Sätze eher aus Verben als aus Nomen. So würde man den Titel »Das Große Fressen« eher mit »sie essen viel« oder so ähnlich übersetzen. Trotzdem entschied ich mich für eine reine Aufzählung von Nomen, weil diese sich direkt auf die gezeigten Bilder beziehen, und ich mich auch an die zeitliche Begrenzung der Aufnahme halten musste.



Im Folgenden möchte ich die Sätze nun erklären, und zwar aus Sicht der klingonischen Version:



HaghmeH ghojmeH je lutmey passt sinngemäß zu den original »Lach- und Sachgeschichten«, aber hierbei wurde etwas grammatikalisch geschummelt. Es wurde nämlich anstelle der Konjunktion für Verben 'ej jene für Nomen je verwendet. Diese ist zwar eigentlich nicht korrekt, wurde aber in Anologie zu einer Zeile aus einem der berühmtesten klingonischen Kriegslieder Qoy qeylIS puqloD so formuliert. lutmey sind »Geschichten«. Danach folgt das Wort DaHjaj für »heute«, wörtlich »jetzt-Tag«.



nom jul He wItlha'qu'. Im Original wird hier von einem Zeitraffer gesprochen, aber wörtlich sagt der Satz »wir jagen sehr schnell die Sonne«.



'aleqSander tera' velqa' tInqu' ist »Alexanders sehr großes Erd-Modell«. Man beachte, dass hier das Adjektiv tInqu' nach dem Nomen kommt. Wenn nicht, wäre es ein Satz: »Das Modell ist sehr groß.«



Der nächste Satz pumlaw'bogh tera' pegh bedeutet »Das Geheimnis der scheinbar umfallenden Erde.« Das Wort tera' ist nicht zu übersehen und bedeutet das was man denkt. Wörtlich: pum fallen -law' scheinbar -bogh welche.



Das Wort für Sonnenuntergang klingt im Klingonischen recht poetisch und bedeutet wörtlich »gefärbte Dämmerung«. Es steht hier am Satzanfang: tlhom chum Hutlhbogh jajmey'e'. Das letzte Wort sind die »Tage« (wie oben schon in DaHjaj zu sehen). So bedeutet dieser Satz »Tage, welchen ein Sonnenuntergang fehlt«.



Im traditionellen Schluss-Satz wurde auch etwas getrickst, um den gewohnten Rhythmus zu erhalten. Für den Ausdruck »natürlich« gibt es nur die Redewendung net Sov, was wörtlich »das weiß man« heißt. Dieser kommt in der Regel an das Ende des Satzes wie in SIS net Sov »man weiß, dass es regnet.« In diesem Fall wurde es jedoch vorgezogen, damit die Namen der Tiere zum Schluss erscheinen: 'ej  net Sov  nutlhej Maus 'e'levan je. »Und  natürlich  es begleiten uns die Maus und der Elefant«.



Und jetzt kann ich endlich nach so vielen langen Jahren des Wartens endlich meine Ansprache beenden mit:

Das war: ... Klingonisch!



Weitere Informationen zum Thema:

http://www.klingonwiki.net/De/DieSendungMitDerMaus

http://www.klingonisch.net (Mehr über den Klingonisch-Lehrer)


Star Trek-Kolumne: Schatten hinter dem Licht

von Thorsten Walch



(tw)  Insbesondere bei Star Trek-Fans, die sich gerne in den sozialen Netzwerken aufhalten, sind sie bestens bekannt und werden aus den verschiedensten Gründen geliebt und gehasst: Verschwörungstheorien.

Gibt es eine geheime Organisation, die unsere gute alte Erde vom Flugzeug aus mit so genannten »Chemtrails« vergiften oder anderweitig beeinflussen will? Existieren uralte Geheimbünde, die das gesamte Finanzwesen kontrollieren, sind die Regierungen der Welt schon lange mit außerirdischen Wesen im Bunde und ist die Erde innen hohl oder gar in Wirklichkeit eine Scheibe? 

Der Verfasser dieser Kolumne trägt definitiv keinen Alu-Hut, von dem in diesem Themenbereich öfters einmal die Rede ist. Er verfolgt diese »Theorien« lediglich mit großem amüsierten Interesse und wundert sich über den Einfallsreichtum ihrer Ersteller, der manchen Drehbuchautoren in den Schatten stellen könnte. Und ist ferner nicht wirklich davon überzeugt, dass die Anhänger solcher mitunter völlig abstrusen Denkmodelle wirklich an deren Wahrhaftigkeit glauben. Vielfach scheint es, als würde dergleichen eher dazu genutzt, sich von der breiten Masse der Vernunftmenschen abzugrenzen. 

Was dies mit Star Trek zu tun hat? Nun  eine ganze Menge.



Wie schon öfter in dieser Kolumne geäußert wurde, ist Star Trek von jeher eine Allegorie unserer eigenen Wirklichkeit, die mit vielerlei phantastischen Elementen und Entsprechungen sowohl aufgezeigt als auch mitunter persifliert wird.

Und auch die Verschwörungstheorien wurden bei Star Trek immer wieder einmal thematisiert.

Verschwörungstheorien sind keine Erfindung der sozialen Netzwerke und der Neuzeit schlechthin. Sie hat es eigentlich schon immer gegeben. Ihr Ursprung liegt im allgemeinen Unverständnis von Zusammenhängen, die auf den ersten Blick recht kompliziert erscheinen können.

Die Nachkriegszeit mit ihrer aufkommenden »UFO-Welle« war ebenso ein Musterbeispiel dafür wie der Zweifel am frühen NASA-Raumfahrtprogramm, dessen technische Realität für eine gewisse Gruppe von Leuten einfach nicht nachvollziehbar schien. Man fürchtete sich vor technologischen Neuerungen, und hinzu kamen politische Verwicklungen unterschiedlichster Art, die manche Menschen zu der Annahme einer »Regierung hinter der Regierung« führten.



Schon in der klassischen Star Trek-Originalserie trug man diesem damals aufkommenden Trend Rechnung und verarbeitete die Thematik in mehreren Episoden.

In der Folge Der Zentralnervensystemmanipulator ging es beispielsweise um eine unmenschliche Technologie, mittels der Straftäter einer Gehirnwäsche unterzogen wurden. Im Verlauf der Episodenhandlung erfuhr der Zuschauer, dass das Sternenflottenkommando nur teilweise hierüber informiert und eine kleine Splittergruppe dafür verantwortlich war.

Spock unter Verdacht hingegen thematisierte die in den 60er Jahren nach wie vor bestehenden Überfremdungsängste, die nicht allein in den USA ein Thema dieser Zeit waren. Die einzige Doppelepisode der klassischen Originalserie, Talos IV  Tabu, hingegen zeigte auf, dass Geheimniskrämerei seitens der Obrigkeit auch im 23. Jahrhundert nicht ausgestorben war und dass unliebsame Umstände auch dann noch verschleiert wurden. Man griff das Thema auch später noch mehr oder weniger offen in einigen anderen Folgen auf.



Star Trek  The Next Generation beschäftigte sich gleichfalls mehrfach mit der Thematik. In der Folge Die Verschwörung beispielsweise kommen Captain Picard und seine Crew dahinter, dass eine Reihe von Admirälen der Sternenflotte eine konspirative Gemeinschaft bildet, die von einer heimtückischen und zunächst unbekannten Lebensform unterwandert wurde.

Vornehmlich in Doppelfolgen wie Geheime Mission auf Celtris Drei oder Der Schachzug ging es gleichfalls um verdeckte Einsätze von Picard & Co., und ein weiteres Musterbeispiel für die Beschäftigung mit der Thematik war der neunte Kinofilm Der Aufstand, in dem ein korrupter Oberbefehlshaber sein ganz eigenes Süppchen kochte.



So richtig in Schwung kam die Verschwörungsthematik bei Star Trek jedoch in dessen dritter TV-Inkarnation Deep Space Nine.

Ab der Folge Inquisition aus der sechsten Episodenstaffel trat die »Sektion 31« auf den Plan, eine Organisation abseits der offiziellen Sternenflotten-Führung mit ganz eigenen Vorgehensweisen und auch Befugnissen. Bis zum Ende der Serie nach der siebten Staffel wurde die Sektion 31 ein wesentlicher Bestandteil der fortlaufenden Handlung und spielte eine wichtige Rolle im Abschluss-Szenario: Ihre Angehörigen, allen voran der undurchsichtige Agent Sloan, planten einen Völkermord an den als »Gründer« bekannten Gestaltwandlern aus dem Gamma-Quadranten und hatten die verschiedensten Institutionen unterwandert.

Bei Star Trek-Fans kam dieses düstere Element ausgesprochen gut an. Während man die Sektion 31 in der nächsten Star Trek-Serie Raumschiff Voyager aufgrund des Settings im Delta-Quadranten nicht erneut einsetzte, kehrte sie in Star Trek: Enterprise wieder zurück. Schon lange vor Captain Kirk und Mister Spock, so erfuhr der Zuschauer, hatte die Sektion 31 gewirkt und ihren unheilvollen Einfluss ausgeübt.

Recht bald erschienen verschiedene nicht-kanonische Star Trek-Romane rund um die Sektion 31, und auch im zweiten Film der Kelvin-Zeitlinie, Star Trek Into Darkness, spielte die Verschwörer-Organisation eine wichtige Rolle.

Und was können wir nun daraus ersehen? Gehören etwa viele Star Trek-Fans zu den schon eingangs angedeuteten »Alu-Hut-Trägern«? 

Keine Sorge: Leute, die mit einer gesunden Portion an skeptischem Menschenverstand durch die Welt gehen, sind unter Trekkies und Trekkern in ausgesucht guter Gesellschaft. Es gibt in der Tat nur sehr wenige darunter, die sich in unrealistischen Ideen und Vorstellungen ergehen. Vielmehr zeigt sich unter ihnen mitunter eine noch differenziertere Haltung gegenüber spinnerten Verschwörungstheorien als bei so manchem vermeintlich nicht-nerdigen Mitmenschen.

Das Ganze zeigt somit nur eines: Das Thema reizt die Menschen von jeher. Der Gedanke, dass die Dinge vielleicht nicht so sind, wie sie sich darstellen mögen, übt eine Faszination aus, die bestens geeignet ist für das Erzählen guter Geschichten.

Bei aller Vorliebe für Allegorien bleibt Star Trek eben stets Science Fiction. Und Science Fiction ist bekannt dafür, dass alles das in sie einfließt, was die Menschen beschäftigt. Fremde Welten, neues Leben und neue Zivilisationen zum Beispiel. Und eben auch Verschwörungstheorien. Denn eins ist zumindest sicher: Im Gegensatz zu ihren Inhalten und Aussagen sind diese Theorien selbst ganz eindeutig eine Realität. Man muss nur in die sozialen Netzwerke schauen - beispielsweise...


Klingonische Sprache: Memory Alpha und Klingonisch  Der Irrsinn mancher Regeln

von Lieven L. Litaer



(ll)  Klingonisch ist ja nun inzwischen wieder in aller Munde; auch wenn im letzten Film Star Trek Beyond die Klingonen ja eindeutig zu kurz kamen  das heißt, es gab überhaupt keine  wurde das Thema Klingonisch nicht zuletzt durch die leicht peinliche Anklage von Paramount gegen das Filmprojekt Axanar wieder in den Medien präsent, jedenfalls in den bekannten Kreisen.



Gerade in diesen Kreisen gibt es eigentlich nicht viele Orte, an denen man sich hierüber austauschen kann. Die Wikipedianer sind in der Regel nicht so sehr erfreut über die bedeutungslosen Kleinigkeiten, die die Klingonisten eventuell erwähnenswert finden, ob zum Beispiel im letzten Superman-Film Man of Steel wirklich Klingonisch gesprochen wurde oder welche Möglichkeiten es beim klingonischen Scrabble gibt. Aus diesem Grunde wurde Anfang 2014 das Klingonisch-Wiki ins Leben gerufen. Hier kann jede interessante aber auch unbedeutendste Kleinigkeit zum Thema erwähnt werden. Während ursprünglich die Zahl hundert utopisch erschien, beinhaltet das Wiki inzwischen über eintausend Artikel. Die Grundregeln für das Wiki sind dabei recht simpel: Wenn man das Thema in einem Atemzug mit dem Wort Klingonisch verbinden kann, gehört es ins Wiki. 



Ganz anders sind jedoch die Regeln des Memory Alpha, der weltweit größten offenen Datenbank zum Thema Star Trek. Diese ebenfalls auf dem bekannten Wiki-Prinzip basierende Datenbank beschreibt alles rund um das Thema aber nur aus Sicht des Star Trek-Universums. Auch wenn sich Aussagen widersprechen sollten, gelten diese dennoch als erwähnenswerte Fakten, denn es wurde eben so auf dem Bildschirm gesagt. In separat aufgeführten »Hintergrundinformationen« kann ein solches Problem dann aus Sicht der »realen Welt« erläutert werden.



Was im ersten Moment recht übersichtlich erscheint, stellt den Klingonisten vor ein großes Problem: Was auf dem Bildschirm gesprochen wird, entspricht nicht immer dem, was wir als »Klingonisch« kennen. Hiermit sind nicht die schlecht ausgesprochenen Sätze des Außenposten Morska gemeint, die wir als Dialekte erklären, und auch nicht jenes Kauderwelsch der Drehbuch-Autoren, was Marc Okrand in seinem Buch Klingonisch für Fortgeschrittene entweder als Altklingonisch oder als regionalen Sprachgebrauch erklärt. Es ist genau das, was eindeutig ist. Das, was im Film zu hören ist und von Okrand persönlich im Wörterbuch erklärt wird. Genau dies wird von den Regeln des Memory Alpha eben ironischerweise nicht akzeptiert. Der Grund dafür ist dabei ganz einfach: es wurde so auf dem Bildschirm nicht gezeigt. Das Offizielle Wörterbuch Klingonisch gilt für die MA'ler als nicht existent. So wurden zum Beispiel für die Beleidigung petaQ in den Drehbüchern mindestens acht verschiedene Schreibweisen verwendet: Pahtak, Pathak, p'tahk, p'takh, patahk, pahtk und p'tak. Alle diese werden als Canon betrachtet, da diese so im Drehbuch geschrieben wurden. petaQ aber nicht.



Die »Schreibweise nach Okrand«, wie es im Memory Alpha gerne genannt wird, wurde sogar nachweislich auf dem Bildschirm der USS Enterprise verwendet. Es ist nur sehr klein im Hintergrund zu sehen, auf einem Bildschirm der Enterprise. Während in Star Trek VI: Das Unentdeckte Land die Mannschaft versucht, die Anfrage des Außenposten Morska zu verstehen, stehen auf dem Bildschirm die Worte Dujvetlh 'oH nuq. rIn. (wörtlich »Welches Schiff? Ende.«) Und siehe da: Diese Information wird von Mitgliedern des Memory Alpha akzeptiert, denn es steht ja auch so auf dem Bildschirm. Aber... eben nur diese Wörter. Sie nehmen es eben sehr genau.



Noch absurder wurde es beim Namen der klingonischen Heimatwelt, der erst seit zuvor genanntem Kinofilm in 1991 genannt worden war. Dieser wurde später auch in der Ergänzung von The Klingon Dictionary aufgenommen. Dort steht sinngemäß: Die Klingonische Heimatwelt »Kronos« wird auf Klingonisch Qo'noS geschrieben. Es ist recht deutlich in der Vokabelliste: auf der einen Seite steht Qo'noS, auf der anderen »Kronos«. Jahrelang hieß die Seite bei Memory Alpha einfach nur »Kronos«  denn so hatte es 1991 im Drehbuch gestanden  aber dann geschah etwas, womit niemand gerechnet hatte. Als Captain Kirk in Star Trek Into Darkness auf die klingonische Heimatwelt flog um Khan zu suchen, wurde auf der Kinoleinwand das Wort »Kronos« eingeblendet, aber auf dem Bildschirm der Enterprise stand in Großbuchstaben das Wort Qo'noS. Da hatte der Grafiker es wohl etwas zu gut gemeint, denn für die Bearbeiter von Memory Alpha war dies ein gefundenes Fressen, da diese Info nun offiziell auf dem Bildschirm stand, mitten innerhalb des Star Trek-Universums! Somit heißt die Seite nun Qo'noS und verwendet also eigentlich eine Schreibweise in einer von Okrand vorgeschlagenen Lautschrift. Aber Moment jetzt, Okrands Schreibweise gilt doch garnicht für Memory Alpha? Doch, in diesem Fall schon, denn es war ja auf dem Bildschirm.



Die vehemente Verweigerung gegenüber Okrands Schreibweise verhält sich sinngemäß so, wie in diesem Beispiel anhand eines symbolischen Wortes:



Jemand: Picard hat Qapla' gesagt.

MA: Falsch, er sagte kap-LAH.

Jemand: Aber es wird Qapla' geschrieben!

MA: Im Drehbuch steht aber kap-LAH.



Es wäre im Prinzip so, als würde in einem deutschen Drehbuch ein Hinweis für den Schauspieler stehen, der kein Englisch kann: Sprich jetzt »hä-lo, hau ahr ju« und wenn jemand das in einem Wiki korrigieren würde, würden die Regeln des Memory Alpha sagen »Das ist schön dass du weißt wie man es schreibt, aber wir zeigen nur das, was im Drehbuch steht«. Wenn man es aus dieser Sicht betrachtet, ergibt das bestimmt Sinn, aus Sicht von Memory Alpha aber nicht. Kann man verstehen, muss man aber nicht.



Sogar über den Namen der klingonischen Sprache sind sie sich nicht einig, vor allem im englischen Teil der Datenbank. In der deutschen Übersetzung hat es zum Glück immer »Klingonisch« geheißen. Auf Englisch spricht man normalerweise entweder von »Klingon« oder seltener von »Klingon language«, und das müsste allerspätestens seit der Veröffentlichung von The Klingon Dictionary (1985), Conversational Klingon (1995), Power Klingon (1996) und Klingon for the Galactic Traveler (1997) deutlich sein. Auf der Kinoleinwand und auf dem Fernsehschirm haben sowohl Kanzler Gorkon, Picard, Janeway, Archer und viele andere diese Sprache als »Klingon« bezeichnet. Aber jetzt kommt das Highlight dieses Klagelieds: nur ein einziges Mal, und das war im Jahre 1967 in der Folge Trouble with Tribbles, ein einziges Mal wurde die Sprache als »Klingonese« bezeichnet. Man muss dabei ehrlich sein und erwähnen, dass auch im Drehbuch von Star Trek  Der Film 1979 ebenfalls das Wort »Klingonese« erwähnt wurde. Und gerade diese beiden Erwähnungen  die eines nuschelnden, betrunkenen Klingonen und einer Markierung in einem Drehbuch  werden als wichtiger gewertet als über dreißig Jahre Verwendung des Wortes »Klingon« in vier verschiedenen Serien. So etwas lässt sich mit keiner Regel wirklich begründen, aber man muss ja nicht immer alles verstehen.



Wer sich also losgelöst von allen Regeln und Vorschriften über die klingonische Spache austoben möchte, der soll das lieber im Klingonisch-Wiki tun. Über tausend Seiten zeigen inzwischen, wie vielfältig Klingonisch sein kann. Mehr Infos dazu auf http://www.klingonwiki.net



Mehr Infos über den Klingonisch-Lehrer gibt es auf www.klingonisch.net und bei Facebook auf www.facebook.com/klingonteacher.


Filmkritik: I Am Your Father - Die (wirklich tragische?) Geschichte des David Prowse

von Thorsten Walch
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(tw)  Manchmal schießen Projekte auch dann über das Ziel hinaus, wenn sie sich ansonsten eigentlich sehr ambitioniert und auch gelungen präsentieren.

Ein solcher Fall ist die 81minütige Filmdokumentation I Am Your Father des spanischen Independent-Filmemachers Marcos Cabotá aus dem Jahr 2015, die bereits seit dem vergangenen Herbst auf der allseits bekannten Streaming-Plattform Netflix angeschaut werden kann.



»Die tragische Geschichte des David Prowse« wird da in der Beschreibung der Dokumentation vermeldet. Ob man im Falle des berühmten Darstellers des Darth Vader in den Episoden IV-VI der klassischen mittleren Star Wars-Trilogie allerdings wirklich von einer »tragischen Geschichte« sprechen kann, sei dahingestellt. »Eine ärgerliche Geschichte« hätte sich hier sicherlich als zutreffender erwiesen.



Der junge Marcos Cabotá (Jahrgang 1981) ist seit seiner Kindheit ein begeisterter Star Wars-Fan. Auf verschiedenen Conventions macht er die Bekanntschaft von Darth Vader-Darsteller David Prowse (Jahrgang 1935) und wird ein persönlicher Freund von ihm. 

Nach mehreren Begegnungen reift in Cabotá schließlich die Idee zum Film I Am Your Father.

In diesem soll darüber berichtet werden, wie es einst dazu kam, dass David Prowse nur einer von drei Namen ist, die bis heute mit der ikonischen Figur des Darth Vader in Verbindung gebracht werden.

Zunächst erzählt Cabotá jedoch in interessanter und unterhaltsamer Weise die Lebensgeschichte des über 2 Meter großen Briten, der bereits in seinen Jugendjahren Interesse am Bodybuilding zeigte und entsprechend zu trainieren begann. Der Mime spricht hierüber selbst in verschiedenen Interview-Sequenzen in charmanter und amüsanter Weise.

Nach Erfolgen als Gewichtheber und der Kandidatur bei bedeutenden Wettbewerben gelangte Prowse schließlich zur Schauspielerei, wobei er aufgrund seiner Körpergröße und Statur natürlich zumeist entsprechende Rollen erhielt. Nach einigen Nebenrollen war er beispielsweise als Leibwächter in Stanley Kubricks dystopischem Science Fiction-Klassiker Uhrwerk Orange zu sehen und spielte in zwei britischen Frankenstein-Verfilmungen die unglückliche Kreatur. 

Weitere Bekanntheit erlangte David Prowse durch seine Darstellung des Superhelden Green Cross Man, der in TV-Spots im England der 70er Jahre Kinder mit den Verhaltensregeln im Straßenverkehr vertraut machte.

Sodann schildert Regisseur und Produzent Cabotá, wie David Prowse im Alter von damals 41 Jahren zur Rolle des Darth Vader in Star Wars kam. Im Lauf dieses Filmsegments kommen gleichfalls einige Weggefährten von damals zu Wort, darunter »Boba Fett« Jeremy Bulloch oder der 2016 verstorbene R2D2-Darsteller Kenny Baker. Auch Gary Kurtz, der Produzent der Star Wars-Episoden IV und V sowie der frühere »Hulk«.Darsteller Lou Ferrigno sprechen über ihren Freund und im letzteren Fall auch Vorbild David Prowse. 

Ein wesentlicher Punkt hierbei ist die Entrüstung darüber, dass man David Prowse nicht die Möglichkeit dazu gab, die Figur des Darth Vader für die Endfassung selbst zu synchronisieren: Dies übernahm bekanntermaßen der populäre afro-amerikanische Schauspieler James Earl Jones. In einer ebenso eindrucksvollen wie auch komödiantischen Interview-Szene demonstriert David Prowse, wie perfekt er mittlerweile die Stimme von James Earl Jones imitieren kann. Ob er dies allerdings bereits in der damaligen Zeit vermochte, kommt nicht zum Ausdruck.

Außerdem wird darauf eingegangen, dass nicht David Prowse selbst in Die Rückkehr der Jedi-Ritter 1983 den demaskierten Darth Vader in dessen Sterbeszene verkörperte, sondern sein Schauspiel-Kollege Sebastian Shaw. Der Grund hierfür dürfte mit ziemlicher Sicherheit wenig mit David Prowse persönlich zu tun gehabt haben. Vielmehr liegt nahe, dass George Lucas Darth Vader und Anakin Skywalker als zwei verschiedene Charaktere behandeln wollte.

Recht auffällig an diesem Teil des Films ist es, dass die eigentliche Empörung über diese zugegeben ungerechten Umstände offensichtlich in erster Linie von Regisseur Cabotá ausgeht und weniger von David Prowse selbst.

Zwar zeigt sich dieser auch im Nachhinein noch recht verärgert hierüber, wozu er definitiv alles Recht besitzt, doch von einer »tragischen Geschichte« ist hier nur wenig zu sehen, wenn der sympathische Schauspieler umgeben von seiner Familie in seinem idyllischen Haus im Londoner Stadtteil Croydon sitzt und sich vergangener Zeiten entsinnt.

Die wirkliche Tragik im Leben des David Prowse wird in dem Film so gut wie überhaupt nicht erwähnt: Der Schauspieler hat seit seinen späteren Jahren mit mehreren schwerwiegenden gesundheitlichen Beeinträchtigungen wie Arthritis, Hüftproblemen sowie einem Prostata-Krebsleiden zu kämpfen. Die erstgenannte Erkrankung sorgte übrigens dafür, dass sich seine Körpergröße im Lauf der Zeit auf 1,96 m reduziert hat. Möglicherweise jedoch wurden David Prowses krankheitsbedingte Problematiken auf dessen eigenen Wunsch hin in I am Your Father nicht thematisiert. Der körperliche Zustand des inzwischen 81jährigen David Prowse ist übrigens auch der Grund dafür, dass er im Jahr 2016 beschloss, nicht mehr öffentlich auf Conventions und bei anderen Veranstaltungen aufzutreten.

Aufgrund von Umständen, auf die in I Am Your Father nicht näher eingegangen wird, zerstritt sich David Prowse in der Folgezeit mit George Lucas und seiner Firma, weshalb er bis heute sehr distanziert zu Star Wars-Veranstaltungen steht.

Der Höhepunkt des Dokumentarfilms besteht dann im Abschluss-Segment: Filmemacher Cabotá schlägt David Prowse vor, Darth Vaders Demaskierung und anschließende Sterbeszene in Spanien nachzudrehen und in Die Rückkehr der Jedi-Ritter einzufügen. Erwartungsgemäß sorgte dies bereits im Vorfeld für ausgedehnte Querelen mit Lucasfilm Ltd. beziehungsweise dem neuen Rechteinhaber Walt Disney Productions, welche die öffentliche Aufführung und sonstige Verwertung dieser Version sogleich verboten. Dies führte dazu, dass es lediglich zu einer einzigen Vorstellung in Spanien kam. Leider ist nichts davon in I Am Your Father zu sehen. Allerdings werden sowohl einige Szenen von den Dreharbeiten sowie das sehr gelungene Make-Up-Design von David Prowse als Anakin Skywalker kurz gezeigt, was großes Bedauern bei jedem Star Wars-Fan darüber auslösen dürfte, dass man Cabotás »revidierte« Schluss-Sequenz wohl niemals zu sehen bekommen wird.



Resümierend gesagt ist I Am Your Father ohne jeden Zweifel ein weiteres »Must See« für alle Star Wars-Fans, die auch hierzulande schon mehrfach die Gelegenheit hatten, den Schauspieler live zu treffen. Kurzweilige 81 Minuten sind hier ganz sicher garantiert, auch wenn der Untertitel »Tragische Geschichte« etwas weit hergeholt scheint.

Eine weitere Besonderheit von I Am Your Father, der bei Netflix lediglich in der deutsch untertitelten englischen Originalfassung angeboten wird, ist der Hintergrundsprecher: Bei ihm handelt es sich um den irischen Schauspieler Colm Meany, Star Trek-Fans bestens als Chief Miles O'Brien aus The Next Generation und Deep Space Nine bekannt.


Star Wars-News

von Bettina Petrik



Ian Kenny bei Han Solo-Film dabei, Zeitspanne bekannt

Laut einem Bericht von Variety von Ende März ist Genre-Newcomer Ian Kenny zur Besetzung des am 24. Mai 2018 in die Kinos kommenden, noch titellosen Han Solo-Film gestoßen. Details zu seiner Rolle sind noch nicht bekannt.



The Hollywood Reporter weiß außerdem zu berichten, dass der Film eine Zeitspanne von etwa 7 Jahren umfassen wird, Solo (Alden Ehrenreich, Hail, Caesar!) wird zwischen 18 und 24 Jahre alt sein.



Keine Änderungen an Star Wars: Die letzten Jedi bezüglich Carrie Fishers Tod

Wie The Hollywood Reporter berichtet, erklärte Disney-Geschäftsführer Bob Iger kürzlich, dass es in Star Wars: Die letzten Jedi (14. Dezember 2017) aufgrund des bedauerlichen Ablebens von Carrie Fisher keine inhaltlichen oder optischen Änderungen geben wird. Einen digitalen Charakter wie in Star Wars: Rogue One (2016) wird es nicht geben.


Buchkritik: Star Wars  Imperium und Rebellen 1: Auf Messers Schneide

von Frank Stein
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(fs)  Wenn man an starke Frauen in Science-Fiction-Filmen denkt, kommen einem normalerweise spontan drei Namen in den Sinn: Ellen Ripley, Sarah Connor und Leia Organa. Die alderaanische Prinzessin war die erste der drei, eine unerschrockene Kämpferin und entschlossene Anführerin in einem unglaublich zierlichen Körper. In dem Roman Auf Messers Schneide zeigt Leia einmal mehr, dass sie Krisen zu meistern weiß und vor allem die beiden Männer an ihrer Seite, Han Solo und Luke Skywalker, im Griff hat. Vorhang auf für eine Prinzessin in geheimer Mission.



Auf Messers Schneide stammt aus der Feder von Martha Wells, die mit dem 414-seitigen Roman ihr Star Wars-Debüt gab. Ihr Job  so ist anzunehmen  lautete, eine Prinzessin-Leia-Story zu schreiben, die als Episode für sich stehen kann und dabei möglichst wenig Vorkenntnisse erfordert. Der Roman zählt zu den letzten vor der Übergabe von Star Wars an Disney und wird daher heute unter dem »Legends«-Label gehandelt, wobei er wirklich so episodisch aufgebaut ist, dass mir keine Widersprüche zum neuen Kanon aufgefallen wären.



Bevor es zum Inhalt geht, zwei Worte zum Cover. Die Farbpalette in Schwarz-Blau-Rot fällt angenehm düster und imperial aus, und auch die grimmig dreinblickende Leia, deren Kopf auf einen in Agentenschwarz gekleideten Körper gephotoshopt wurde, sieht schick aus  auch wenn man sich Prinzessin Leia irgendwie kaum mit schwarz lackierten Fingernägeln vorstellen kann. Dumm nur: Das ebenfalls ins Bild gephotoshopte Blastergewehr hält sie wie eine blutige Anfängerin, nämlich einfach in der Faust, ohne jeden Finger am oder neben dem Abzug. Das mag ein winziges Detail sein, aber es sind die Details, die eine ordentliche Arbeit von einer großartigen unterscheiden.



Aber man sollte Romane nach ihrem Inhalt bewerten, nicht nach ihrem Umschlag, also schauen wir mal, worum es geht. 



Die Story spielt zwei Jahre nach der Schlacht um den ersten Todesstern. Die Rebellenallianz versucht verzweifelt, Material zu beschaffen, um sich einen neuen Stützpunkt auf dem Eisplaneten Hoth einzurichten. Doch ein Deal, den sie mit Händlern auf der Arnot-Station machen will, platzt, als Leias Schiff zunächst am Hyperraumaustrittspunkt von einer imperialen Korvette erwartet wird, nur um sich nach einer spektakulären Flucht direkt mit Piraten anzulegen, die ein Handelsschiff außerhalb der Arnot-Station angreifen. Diese Piraten um Captain Metara erweisen sich zu Leias Überraschung als Alderaaner, ehemalige Soldaten, die sich nach der Zerstörung ihrer Heimat mit ihrem Patrouillenschiff Aegis durchzuschlagen versuchen. Zu diesem Zweck haben sie ein Bündnis mit einer Piratenkönigin namens Viest geschlossen, die in dieser Raumregion von einer Asteroidenbasis alle Geschäfte führt.



Um ihre Leute aus den Klauen der Piratin zu befreien, begibt sich Leia auf eine gefährliche Mission in die Höhle des Löwen, nur begleitet von Han, Chewie, zwei Rebellen und der fragwürdigen Crew der Aegis. Zwischen Viest, einem imperialen Commander namens Degoren und einem unbekannten Verräter in den eigenen Reihen hat Leia alle Hände voll zu tun, um am Ende des Tages mit heiler Haut aus dieser Geschichte herauszukommen.



Seit den großen, oft die Galaxis umspannenden und bewegenden Epen der Jahre 1994 bis 2013  von der »Thrawn«-Trilogie, über die »X-Wing«-Reihe, bis zu den gewaltigen Projekten »Das Erbe der Jedi-Ritter«, »Wächter der Macht« und »Das Verhängnis der Jedi-Ritter« hat sich die Art, wie Star Wars-Romane erzählen, merklich gewandelt. Kleine, isolierte Episoden stehen in den letzten Jahren im Fokus, meist auf ein paar wenige Protagonisten, einen Schauplatz und einen sehr kleinen Zeitraum beschränkt. Das war bei dem Darth-Maul-Roman In Eisen so, bei dem Han-Solo-Vehikel Glücksritter und hier steht nun Leia im Zentrum, die sich in einer Asteroidenbasis mit Piraten herumschlägt. Das ist keineswegs schlecht geschrieben. Es gibt Action, die witzigen Streitgespräche zwischen Han und Leia, bekannte Aliens wie Twi'leks oder Aqualishaner grüßen in die Kamera und die düstere Stimmung passt zur Zeit kurz vor Das Imperium schlägt zurück.



Trotzdem ist Auf Messers Schneide kein großes Kino, sondern eher ein TV-Zweiteiler, wie man ihn bei Rebels erwarten würde. Der Konflikt ist einfach zu klein, die Gegenspieler bleiben blass, der Schauplatz präsentiert sich mit seinen endlosen Tunneln und Gängen so verwirrend, dass man einfach keine Bilder im Kopf sieht, und auch viele der Nebenfiguren werden einfach nicht lebendig. Mir fiel es beispielsweise bis zum Ende schwer, die Rebellen von den Alderaanern zu unterscheiden. Sian Tesar, Alia Terae, Kifar Itran, Dannan Kelvan  einer wie der andere Menschen und ohne besondere Merkmale. Das mag realistisch sein, passt aber irgendwie nicht zu Star Wars. Hier hätte ich mir etwas mehr Exotik gewünscht, auch was die Schauplätze angeht. Am Ende kriegt der Roman noch ganz ordentlich die Kurve, aber gerade der Mittelteil vermag nur wenig mitzureißen.



Fazit: Auf Messers Schneide liest sich wie ein TV-Zweiteiler der Serie Rebels mit Leia im Fokus, die sich mit Piraten auf einer Asteroidenbasis herumschlagen muss. Gerade im Mittelteil gibt es leider viel hin und her und sowohl die Nebenfiguren als auch der Schauplatz bleiben eher farblos. Für den Fortlauf der galaktischen Saga ist der Roman sowieso völlig unwichtig, denn er präsentiert eine räumlich und inhaltlich abgeschlossene Episode im Kampf der Rebellion gegen das Imperium. Kann man lesen, aber man hat als Fan auch nicht viel verpasst, wenn man ihn überspringt. (Übrigens leider ein Problem, das viele der neueren Romane haben und das wohl vor allem der Tatsache geschuldet sein dürfte, dass das alte Expanded Universe regelrecht auserzählt war und das neue Disney-Verse primär in Filmen und Comics fortgeführt wird, während sich die Romanautoren ihre Nische suchen müssen.)



Star Wars: Imperium und Rebellen 1: Auf Messers Schneide

Film/Serien-Roman

Martha Wells

Blanvalet 2015

ISBN: 978-3-442-26403-2

414 Seiten, Paperback, deutsch

Preis: EUR 9,99


ANZEIGE



[image: img20.jpg]


Am Set von Heilstätten  Grusel-Challenge aus Deutschland

von Meike Grotheer (mit freundlicher Unterstützung von Vampirwaschbaers Wahnsinn)



[image: img21.jpg]

© Meike Grotheer



(mg)  Ganz still und klammheimlich (immerhin bis jetzt ohne auch nur eine eigene Seite auf der Mega-Plattform IMDB) wird im Moment in der Bundeshauptstadt ein Horrorfilm gedreht, der den aktuellen Zeitgeist des Genres voll und ganz treffen könnte. Die Redaktion des Corona Magazine wurde am 1. März 2017 zu einem Besuch des entsprechenden Sets der ganz besonderen Art eingeladen und blickt nun mit viel Optimismus auf einen hoffentlich neuen erfolgreichen Film aus deutschen Landen.



Wenn man solche Drehorte nicht jeden Tag besucht, ist man verständlicherweise schon mal nervös, so ging es auch unserer Redakteurin, aus vielen Gründen. Schon immer wollte sie immerhin genau so einen Ort betreten wie jenen, an dem Heilstätten gedreht wird, eine Ruine aus längst vergangenen Zeiten. Das Feeling eines Filmsets kam da auch gar nicht auf, weil keine großen Kameras vor Ort waren, oder ein riesiges Team, das ständig mit den Arbeiten beschäftigt von einem Ort zum anderen hetzte. Es war also absolut nicht das, was man sich vielleicht vorgestellt hätte.



Nicht zuletzt die Anwesenheit der Schauspieler machte den Besuch zu einem besonderen Erlebnis. Der Film fährt mit vielen noch eher unbekannten Gesichtern und einigen YouTube-Stars auf, dabei sind aber auch Tim Oliver Schultz (Benjamin Blümchen) und Sonja Gerhardt (Schneeweißchen und Rosenrot).
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Timmi Trinks, Sonja Gerhardt, Nilam Farooq, Lisa-Marie Koroll, Tim Oliver Schultz, Emilio Sakraya



Worum gehts?



Im Film selbst wird es um eine Gruppe aus Youtuber gehen, die sich einer »Challenge« in den Heilstätten vor Berlin stellen. Sie wollen den Gerüchten um paranormale Aktivitäten der Heilstätten auf den Grund gehen und erforschen daher mit Nachtsicht- und Wärmekameras ausgestattet das ehemalige Klinikgelände. Aus dem Spaß wird jedoch schnell Ernst, als man feststellt, dass es an dem unheimlichen Ort tatsächlich nicht mit rechten Dingen zugeht.



Mit Heilstätten kommt der erste deutsche Social-Media-Horrorfilm in die Kinos und ist das Projekt schon von dem her genauso besonders wie vielversprechend. Die Schauspieler führen die Kameras selbst, wie es seit dem damaligen Erfolg von Blair Witch Project (1999) im Genre so beliebt ist. Mit dabei sind als Darsteller auch noch Lisa-Marie Koroll und Emilio Sakraya (beide bekannt aus den Bibi & Tina-Filmen), Nilam Farooq und Timmi Trinks (beide bekannt aus Allein gegen die Zeit  Der Film) sowie unter anderem die Youtuber Davis Schulz und Freshtorge.



[image: img23.jpg]

© Meike Grotheer



Wie war es vor Ort zu sein?



Das Erlebnis gestaltete sich schon durch die Art der Location sehr authentisch. Ein wenig schade war, dass man nicht genau ausmachen konnte, welche Begebenheiten vor Ort so belassen wurden, wie sie noch von damals standen, und was extra für die Dreharbeiten aufgebaut wurde. Auf jeden Fall war man als Medienvertreter froh, nicht alleine durch die Bauten zu laufen. Es war schon so unheimlich genug, und auch wenn natürlich die Schauspieler nicht auf sich gestellt sind  bei Nacht würde man an diesem Ort jedenfalls nicht sein wollen.



Das Ergebnis dieser mutigen Bemühungen soll am 12. Oktober 2017 in die Kinos kommen.
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Heilstätten

Mit: Tim Oliver Schultz, Emilio Sakraya, Nilam Farooq

Regie: Michael David Pate

Verleih: Fox Deutschland
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TUBEnews

von Pia Fauerbach



Katie Cassidy kehrt zur Besetzung von Arrow zurück

Ab Staffel 6 wird Katie Cassidy wieder zur Haupt-Besetzung von Arrow gehören. Allerdings wird sie nicht mehr als Black Canary, sondern als das böse Spiegelbild Black Siren auftreten.



Fear the Walking Dead: Dave Erickson geht

Nach 3 Jahren verlässt Showrunner Dave Erickson (Defying Gravity) die Serie Fear the Walking Dead. Ein Nachfolger ist derzeit nicht in Sicht. Zudem hat AMC bisher auch noch keine vierte Staffel in Auftrag gegeben.



Staffel 2 von Lucifer mit nur 18 Episoden

Showrunner Joe Henderson (Almost Human) erklärte vor Kurzem, dass ursprünglich der Storybogen der zweiten Staffel von Lucifer für 18 Episoden konzipiert worden ist. Aufgrund der Beauftragung mit mehr Folgen hätte man detaillierter in die Story eintauchen können. Diese Episoden kommen aber nun erst in Staffel 3 zum Tragen.



Ubisoft plant Assassin's Creed-TV-Serie

Nachdem dem eher mäßigen Erfolg des Assassin's Creed-Kinofilms (2016) plant Ubisoft jetzt die Veröffentlichung einer TV-Serie zum beliebten Spiele-Franchise. Entsprechende Verhandlungen scheinen mit Netflix aufgenommen worden zu sein.



Zweite Staffel von Eine Reihe betrüblicher Ereignisse kommt

Netflix hat die Serie Eine Reihe betrüblicher Ereignisse um eine zweite Staffel verlängert. Die entsprechenden Dreharbeiten haben bereits begonnen. Die Serie basiert auf den gleichnamigen Büchern (1999-2006) von Lemony Snicket, der auch wieder als Drehbuchautor mitwirkt.



Coby Bell bei neuer X-Men-Serie an Bord

Die noch immer namenlose neue X-Men-Serie hat einen weiteren Cast-Zugang: Coby Bell (Gifted). Weiter wurden bisher Amy Acker (Marvel's Agents of S.H.I.E.L.D.), Stephen Moyer (True Blood), Jamie Chung (Once Upon a Time  Es war einmal ...) und Natalie Alyn Lind (Gotham) für die Produktion verpflichtet. Die Dreharbeiten sollen im März starten.



Game of Thrones: Starttermin für Staffel 7 sowie Anzahl Episoden und Autoren für Staffel 8 bekannt  und Ed Sheeran ist auch dabei

Am 16. Juli wird die lang ersehnte siebte Staffel von Game of Thrones auf HBO starten. Die Verzögerung im Vergleich zum letzten Staffelstart wird durch das Wetter erklärt. Diesmal musste hauptsächlich in den Wintermonaten gedreht werden, was die gesamte Produktion um 3 Monate nach hinten verschob. Der britische Schmusesänger Ed Sheeran wird in Staffel 7 übrigens einen Gastauftritt absolvieren, sehr zu Freude von Arya Stark-Darstellerin Maisie Williams (Doctor Who) als großer Sheeran-Fan.



Showrunner David Benioff (X-Men Origins: Wolverine) bestätigte außerdem kürzlich, dass die achte und finale Staffel des Fantasy-Epos nur aus 6 Folgen bestehen wird. Damit kommt die Serie insgesamt auf eine Laufzeit von 73 Stunden. Staffel 8 wird ab 2018 zu sehen sein. Die Showrunner der Serie, Benioff und D.B. Weiss kümmern sich um die Episoden 3-6, während Dave Hill Episode 1 und Bryan Cogman (The Sword in the Stone) Episode 2 verfassen wird. George R. R. Martin selbst kehrt nicht als Drehbuchautor zurück. Noch immer schreibt er an dem nächsten Buch der Reihe (seit 2004).



Staffel 5 von The 100 bestätigt

Der US-Sender The CW hat grünes Licht für eine fünfte Staffel der Endzeitserie The 100 gegeben. Eine Episodenanzahl oder ein Ausstrahlungstermin wurden jedoch noch nicht genannt.



The Big Bang Theory-Ableger Young Sheldon erhält Go

Der US-Sender CBS hat sein Okay für die Ableger-Serie von The Big Bang Theory (seit 2007), Young Sheldon gegeben. Wie der Titel schon verrät, wird sich der Serieninhalt um den jungen Sheldon Cooper (im Original gespielt von Jim Parsons) drehen, der mit seiner Familie in Texas lebt. Die Serie soll noch 2017 anlaufen.



2. Staffel von Legion bestellt

Nach 8 erfolgreichen Episoden der diesjährigen ersten Staffel von Legion hat der US-Sender FX die zweite Staffel bestellt. Eine konkrete Episodenanzahl wurde seitens des Senders bisher nicht genannt.



Reboot in Staffel 3 von Scream?

Der produzierende Sender MTV erwägt einen Neustart der Serie Scream (seit 2015). Nachdem man erneut auf der Suche nach einem neuen Showrunner ist und in der letzten Staffel die Zuschauerzahlen stetig sanken, sieht man diesen Schritt als naheliegend an.



Trailer Tipps

https://youtu.be/Fm7idDOvdXE - Crossover Supergirl & The Flash

https://youtu.be/s2xOQK_BLIg - Doctor Who

https://youtu.be/KoNqfCz680g - Eine Reihe betrüblicher Ereignisse

https://youtu.be/3awG5wEE7LU - American Gods

https://youtu.be/ztFsr4O0jF4 - Midnight, Texas

https://youtu.be/XNJFH3mutrE - iZombie

https://youtu.be/UozbKldUNZc - Dimension 404


Filmkritik: Life  Aliens dreckiger Cousin

von Oliver Koch
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(ok)  Gleich vorweg: Der Vergleich des neuen Science-Fiction-Abenteuers im Kino, Life mit dem Alien-Franchise (seit 1979) hinkt. Zugegeben, der Kampf einer Besatzung gegen einen außerirdischen fremdartigen Eindringling, der nach typischem Muster einen nach dem andern killt, ist Alien in Reinkultur  doch das wäre so, als würde man jede Erzählung einer langen Reise mit Homers Odyssee vergleichen.



Life macht schon in seinem Titel klar, dass es in diesem Film um etwas anderes geht als in Alien. Nicht das Fremdartig-Böse ist hier Thema, sondern der Kampf eines Lebewesens gegen andere um seiner selbst willen.



Und Life macht auch vieles anders als das vermeintliche Original von 1979. Wo Alien auf subtile Stellschrauben setzt, geht Life als dreckiger Cousin brachial in die Vollen. Nach einer visuell beindruckenden Exposition, die den Alltag in der Schwerelosigkeit der ISS zeigt, schaltet der Film gleich in den 3. Gang hoch und lässt kaum noch Gelegenheit zum Luftholen. Dabei ist die Kamera stets nah bei den Personen und lässt die Enge der Station fühlbar werden.



Nicht viel Neues …



Einen Innovationspreis gewinnt Life nicht: Die Besatzung der Internationalen Raumstation fängt eine Sonde ein, die Proben vom Mars mit an Bord hat, und beginnt sogleich mit der Untersuchung. Die Freude ist groß, als man in dem Material mikroskopisches Leben entdeckt, das von Schülern auf der Erde in einer TV-Sendung dann auch gleich den Namen » Calvin« verpasst bekommt.



Doch Calvin entzieht sich schnell der Euphorie und macht sich daran, zu wachsen und zu morden. Dabei merkt die Crew recht schnell, dass Calvin alles andere als dämlich ist …



… aber viel Wirkung



Was trivial klingt, entwickelt in den knapp über 100 Minuten Laufzeit einen außerordentlichen Punch, den der Film auch stets beibehält. Regisseur Daniel Espinosa als Genre-Newcomer inszeniert seine Hatz in einem durchwegs schwerelosen Setting, die man so allenfalls in dem Meisterwerk Gravity (2013) im Kino zu sehen bekam  visuell ist das glänzend umgesetzt.



Das kompakte Drehbuch führt die Protagonisten ein, ohne sich an Nebenhandlungen und langwierigen Charakterzeichnungen aufzuhalten, bevor es sie nach und nach aus dem Plot streicht. Diese Stringenz ist eindeutig ein Pluspunkt des hervorragend gefilmten Horrorstücks. Das Setting ist absolut glaubwürdig  dafür leisten sich die Figuren Fehler, die dafür sorgen, dass Calvin in letzter Sekunde doch wieder entwischt. Kaschiert werden soll das mit technischen Begebenheiten, der erstaunlichen Intelligenz des glitschigen, seesternartigen Marsianers, oder, wenn gar nichts anderes mehr hilft, mit Mitgefühl, das einen dazu treibt, jemanden »da raus zu holen«.



Die Enge der Station sorgt für klaustrophobische Schübe, und nicht zuletzt die effektive Nägelkauer-Musik hält den Puls die ganze Zeit überraschend hoch. Wer in Life auf eine Minute Verschnaufpause hofft, setzt aufs falsche Pferd.



Das ist eine gute Nachricht für diejenigen, die endlich mal wieder einen schnörkellosen Science-Fiction-Reißer sehen wollen  denn das ist Life definitiv.



Gute Inszenierung



Besonders gelungen ist das Design von Calvin selbst: Aus einem Einzeller erwächst ein glibberiges Ding ohne Eigenschaften, wie es scheint. Die amorphe Masse macht fast die ganze Zeit rein optisch nichts her, und gerade das ist der Kniff an der Sache. Als genaues Gegenteil des filmhistorisch wertvollen Creature Designs von HR Giger (Species) in Alien ist Calvin so gesichts- wie charakterlos. Eben das macht ihn so unkalkulierbar. Erst gegen Ende des Films kann man sich wünschen, man hätte diese Philosophie konsequent durchgehalten.



Garniert wird der Schocker mit Szenen, die auf besondere Weise scheußlich sind. Es ist nicht der Einsatz von Blut, sondern die Art, wie Calvin bei seinen Attacken agiert.



Erwähnt werden muss auch der überraschend gute Cast  so gibt Jake Gyllenhaal (Prince of Persia: Der Sand der Zeit) in Life sein Debüt im Horrorgenre, und auch Ryan Reynolds (Deadpool-Filme) verortet man eigentlich einfacher im Comedy- und Superheldenfach. Dabei kommt ausgerechnet die Charakterisierung von Gyllenhaals Figur schlechter weg, obwohl er die männliche Hauptrolle innehat. Über seine Figur erfährt man so wenig, dass man nicht weiß, mit welcher Person man da mitfiebern soll. Eindeutig wäre mehr Feinzeichnung an dieser Stelle eine gute Idee gewesen.



Einwandfreies Fazit



Dennoch: Life ist dreckig, hundsgemein und nach kurzem, notwendigem Intro über seine Laufzeit ausgesprochen schweißtreibend. In bester Slasher-Manier geht es in der Machart eines Hollywood-A-Films ordentlich zur Sache  das sieht man leider viel zu selten. Meist sind prominent besetzte Studio-Filme entweder weit harmloser als Life, oder sie haben mit begrenzten Mitteln zu kämpfen, die man ihnen meist auch ansieht, und schaffen es kaum über das Heimkino hinaus. Da ist Life ein echtes Juwel, denn er bringt beinharten Horror im Blockbuster-Gewand ins Kino.



Life

Mit: Matilda Anna Ingrid Lutz, Alex Roe, Johnny Galecki

Regie: Daniel Espinosa

Länge: 114 Minuten

Verleih: Sony/Columbia


cineBEAT

von Pia Fauerbach



Dreharbeiten zu The Strangers 2 starten bald

The Strangers war vor fast 10 Jahren ein Überraschungserfolg. Jetzt haben nach diversen Rückschlägen endlich alle Voraussetzungen gepasst, und Teil 2 des Horrorthrillers wird ab Sommer gedreht werden.



Zukunft von Captain America-Darsteller ungewiss

Nach dem vierten, noch titellosen Avengers-Film (25. April 2019) läuft der Vertrag zwischen Marvel und dem Captain America-Darsteller Chris Evans (Snowpiercer) aus. Evans gab sich zwar offen einer Vertragsverlängerung gegenüber, gab aber im Interview den Ball an Marvel weiter, sich darum zu kümmern.



Bis zu fünf weitere Power Rangers-Filme geplant

Produzent Haim Saban (She-Ra  Prinzessin der Macht) plant bei Erfolg des aktuell in den Kinos laufenden neuen Power Rangers-Films bis zu fünf Fortsetzungen. Laut ihm will man mit Teil 2 auch nicht sehr lange warten.



Ghostbusters-Animationsfilm in Planung?

Ivan Reitman (Space Jam), Produzent der ursprünglichen beiden Ghostbusters-Filme, sieht eine Chance für einen Animationsstreifen mit den Geisterjägern, nachdem der letzte Film von 2016 sich für das Produktionsstudio Sony als Flop erwiesen hat. Reitman hofft, den Animationsfilm 2019 oder 2020 ins Kino bringen zu können.



Noch mehr Alien-Werke

Alien: Covenant (18. Mai 2017) ist noch nicht einmal im Kino, eine Fortsetzung von Prometheus  Dunkle Zeichen (2012) steht auch noch aus, doch Regisseur Ridley Scott (Der Marsianer  Rettet Mark Watney) verriet bereits, dass er noch satte vier weitere Alien-Filme in Planung hat. Der nächste trägt laut ihm den Titel Alien: Awakening und soll die letzte fehlende Schnittstelle zu Prometheus, Covenant und den ursprünglichen Teilen bilden.



Starttermin für Spider-Man-Ableger Venom steht fest

Als Termin für den nunmehr recht überraschend von Sony geplanten Spider-Man-Ableger Venom wurde kürzlich der 5. Oktober 2018 genannt. Sony entwickelt den Film als Science-Fiction/Horror-Streifen, der auch erst ab 18 Jahren freigegeben sein soll. Damit scheint man den Spuren von Deadpool (2016) und dem diesjährigen Logan: The Wolverine zu folgen, die auch mit einer strengen Altersauflage in die Kinos kamen.



Matrix  neue Story um Morpheus?

Warner Bros. möchte gerne das Matrix-Franchise wiederbeleben, das ist schon länger bekannt, man hat jedoch sehr schnell ein Reboot oder Remake ausgeschlossen. Stattdessen möchte man nun gegebenenfalls mit einer Geschichte über das Leben des jungen Morpheus (damals gespielt von Laurence Fishburne) an den Start gehen. Es bleibt spannend, wie es weitergeht.



Thor: Ragnarök ohne Natalie Portman

Natalie Portman (Star Wars-Filme), die Darstellerin der Jane Foster in den bisherigen Thor-Filmen, hatte schon vor geraumer Zeit bekanntgegeben, dass sie nicht länger Teil des Marvel Cinematic Universe sein will. Vermutlich auch daher hat man in der Fortsetzung Thor: Ragnarök dem titelgebenden Helden (Chris Hemsworth) mit Valkyrie (Tessa Thompson) auch eine neue Dame an die Seite gestellt. Der neue Streifen ist ab Ende Oktober im Kino zu sehen.



Drehstart von Aladdin im Sommer 2017 in London

Die nächste Realverfilmung aus dem Hause Disney steht an. Diesmal geht es um den berühmten Dieb aus Bagdad. Inszeniert wird der Aladdin-Film von Guy Ritchie (Codename U.N.C.L.E.), und das Casting für die Hauptdarsteller hat gerade begonnen. Gleichzeitig sucht man auch schon die Darsteller für den geplanten Mulan-Film (2018).



Fortsetzung von Tron in Arbeit?

Disney gibt das Tron-Franchise noch nicht auf. Für den dritten Film möchte man nun anscheinend Jared Leto (Suicide Squad) an Board haben. Der Schauspieler sollte schon für Tron (2010) vor der Kamera stehen, doch man konnte sich nicht einigen. Nun geht man das Thema erneut an. Konkrete Pläne zur Umsetzung des Films gibt es allerdings noch nicht.



Robin Hood-Alternativ-Version mit Margot Robbie

Sony arbeitet anscheinend gerade an einer alternativen Version der legendären Robin-Hood-Geschichte. Margot Robbie (Suicide Squad) wird die Rolle der Marian in einem gleichnamigen Film übernehmen. Marian setzt nach dem Tod ihres Mannes, Robin von Locksley, sein Werk fort.



Geraldine Chaplin für Jurassic World 2 gecastet

Regisseur J.A. Bayona (Das Waisenhaus) hat via Twitter verlauten lassen, dass Geraldine Chaplin (Wolfman) zur Besetzung der Fortsetzung von Jurassic World gestoßen ist. Über ihre Rolle ist jedoch noch nichts bekannt. Geplanter Kinostart des Dino-Films ist Juni 2018.



Mortal Engines: Drei neue Besetzungs-Mitglieder

Neben Stephen Lang (Avatar-Filme) sind nun auch Jihae (Mars) und Genre-Newcomerin Leila George D'Onofrio für die von Peter Jackson (Der Herr der Ringe-Trilogie) geplante Romanverfilmung Mortal Engines gecastet worden. In der Hauptrolle wird Robert Sheehan (Chroniken der Unterwelt  City of Bones) zu sehen sein. Der Film wird ab Dezember 2018 in den Kinos zu sehen sein.



Dumbo-Realverfilmung mit Eva Green

Eva Green (Die Insel der besonderen Kinder) soll in der kommenden Disney-Realverfilmung Dumbo rund um den kleinen Elefanten mit den riesigen Ohren eine der drei menschlichen Hauptrollen spielen. Regie wird Tim Burton (Edward mit den Scherenhänden) führen.



X-Force mit Deadpool und Cable

Produzent Simon Kinberg (Der Marsianer  Rettet Mark Watney) gab in einem Interview letztens bekannt, dass man mit Auftritten der beiden Charaktere Deadpool und Cable im kommenden X-Men-Film X-Force rechnen könne. Es scheint zudem wahrscheinlich, dass auch X-Force die »R-Rated«-Einstufung erhält, nachdem Deadpool und Logan damit bereits erfolgreich waren.



Domino in Deadpool 2 besetzt

Die Rolle der Domino wird in Deadpool 2 von Zazie Beetz (MBFF: Man's Best Friend Forever) übernommen werden. Die Regie übernimmt nunmehr David Leitch (Jupiter Ascending), der bereits mit Hauptdarsteller Ryan Reynolds (Life) bei dem Ableger X-Men Origins: Wolverine (2009) zusammenarbeitete.



Terminverschiebung bei Avatar 2

Was schon lange vermutet wurde, ist nun offiziell bestätigt: Der zweite Teil des 3D-Spektakels Avatar  Aufbruch nach Pandora (2009) wird es bis Ende 2018 nicht in die Kinos schaffen. Das verkündete Regisseur James Cameron (Terminator-Filme) in einem Interview. Ob man mit dem Film dann 2019 rechnen kann, bleibt abzuwarten.



Remake von Die Fliege in Planung

20th Century Fox arbeitet zur Zeit an der Wiederaufnahme des Remakes des Horrorstreifens Die Fliege. Die erstmals 1958 verfilmte Kurzgeschichte heimste damals einen »Oscar« für das »Beste Makeup« ein.



Guardians of the Galaxy 3 bestätigt

Der zweite Teil Guardians of the Galaxy 2 (27. April 2017) ist noch nicht mal in den Kinos angelaufen, da bestätigt Regisseur James Gunn (The Belko Experiment) bereits Guardians of the Galaxy 3. Auch werden die Guardians Auftritte in den kommenden Avengers-Filmen haben.



Filmstart von Aquaman verschoben

Anstatt Ende Oktober 2018 wird Aquaman nun ab 21. Dezember 2018 in den Kinos zu sehen sein. Diesen Termin hielt vorher die ganze Zeit noch Avatar 2. Da aber wie oben erwähnt auch Cameron seine Reihe verschoben hat, ist anzunehmen, dass die Terminverlegung von Aquaman rein finanzielle Gründe hat.



Henry Cavill für M:I6 verpflichtet

Wie Regisseur Christopher McQuarrie (The Mummy) über Instagram verkündete, ist nun auch Henry Cavill (Man of Steel) Teil der Besetzung des sechsten Teils der Mission: Impossible-Reihe. Simon Pegg (Star Trek-Filme) und Rebecca Ferguson (Life) sind ebenfalls mit dabei. Jeremy Renner (MCU) scheint aus Termingründen nicht an der Fortsetzung teilnehmen zu können.



Hauptdarsteller für Overlord gefunden

Der aus der Produktion von J. J. Abrams (Star Trek-Filme) stammende Kriegsfilm mit übernatürlichen Elementen Overlord hat seine Hauptdarsteller gefunden. Jovan Adepo (The Leftovers) und Wyatt Russell (Cowboys & Aliens) übernehmen die Rollen. Die Dreharbeiten sollen im Mai starten.



Shin Gojira kommt im Mai im Kino

Splendid Film bringt den japanischen Kinohit Shin Gojira, den 31. Film der Reihe, in die deutschen Kinos. Vom 4.-7. Mai wird der Film bundesweit in ausgewählten Kinos auf der großen Leinwand zu sehen sein. Unter www.godzilla-kommt.de gibt es eine Auflistung von den Kinos, die sich an der Aktion beteiligen.



Keine weitere Terminator-Fortsetzung von Paramount

Paramount wird keinen weiteren Terminator-Film drehen und somit das Kult-Franchise beenden. Daher werden die Rechte ab 2019 wieder bei Cameron und der Produktionsfirma Skydance liegen. Als Begründung für diesen Schritt wurde der mäßige Erfolg von Terminator Genisys (2015) angeführt.



Trailer-Tipps

https://youtu.be/Z5ezsReZcxU - Deadpool

https://youtu.be/vDCdEHXaDqs - Geostorm

https://youtu.be/Y_oF2m7F5m4 - Atomic Blonde

https://youtu.be/B4Cmf4BuNgg - Alien: Covenant, Trailer 1

https://youtu.be/5S5AcdZS1TQ - Alien: Covenant, Trailer 2

https://youtu.be/tBNkg6wSuyE - Wonder Woman

https://youtu.be/izwi_ahOb20 - Transformers: The Last Knight, Trailer 1

https://youtu.be/IaAoZ74WggI - Transformers: The Last Knight, Trailer 2

https://youtu.be/0LWEYReXjQs - Guardians of the Galaxy 2, Trailer 1

https://youtu.be/5Pr-xcEYmgk - Guardians of the Galaxy 2, Trailer 2

https://youtu.be/Q3iY8Pxyr1E - Die Schlümpfe 3

https://youtu.be/jsz994cpOqQ - Life

https://youtu.be/zNCz4mQzfEI - Coco

https://youtu.be/6QNxWO_t2qM - Early Man

https://youtu.be/90OX7x7KeVE - Ghost in the Shell, Trailer 1

https://youtu.be/I9n3gJRrHhk - Ghost in The Shell, Trailer 2

https://youtu.be/Q8S7_ZY8Y0k - Ghost in the Shell, Trailer 3

https://youtu.be/zS9UW2xjdqE - Death Note

https://youtu.be/k_0eu29sejM - Justice League Teaser

https://youtu.be/k5LY2VB3d2Q - Justice League, Trailer 2

https://youtu.be/TEwdc0e2u68 - Spider-Man: Homecoming

https://youtu.be/sVkODVL6PRM - Es

https://youtu.be/W3aOg6_7cEc - Valerian und die Stadt der tausend Planeten
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Kino-Vorschau: Neuerscheinungen im April 2017

von Bettina Petrik


Sword Art Online: The Movie  Ordinal Scale
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Termin: 6. April 2017

Genre: Animation, Fantasy, Action

Land: Japan

Homepage: https://youtu.be/dkvaprtP6L8



Inhalt:

Es ist das Jahr 2026. Die Augmented-Reality-Maschine Augma kommt auf den Markt. Ein extra für das Gerät entwickeltes Online-Rollenspiel namens Ordinal Scale erobert die Herzen der Nutzer, die sich in der virtuellen Welt auf einem riesigen Schlachtfeld voller Monster austoben können. Auch Asuna und ihre Freunde meistern ein Level nach dem anderen. Nur Kirito ist mit der komplizierten Spielmechanik überfordert. Statt in seinem Online-Rang aufzusteigen, nutzt er die virtuelle Realität, um sich einfach nur zu vergnügen. Doch dann taucht in der Welt von Ordinal Scale eine echte Bedrohung auf  und alle Spieler müssen zusammenhalten, um den Feind zu besiegen.


MindGamers
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Termin: 6. April 2017

Genre: Science-Fiction, Action

Land: Österreich

Homepage: https://youtu.be/-62i3vgDUs4



Inhalt:

Einigen ebenso jungen wie genialen Bio-Ingenieuren (gespielt u. a. von Oliver Stark, Tom Payne und Antonia Campbell-Hughes) gelingt ein sensationeller wissenschaftlicher Durchbruch. Mit Hilfe eines Quantencomputers können sie die Gehirne sämtlicher Menschen auf der Welt aneinanderkoppeln und somit motorische und intellektuelle Fähigkeiten von einem auf den anderen übertragbar machen. Durch diese für alle Menschen frei verfügbare Technik hoffen sie, eine Art intellektuelle Gleichberechtigung und Freiheit etablieren zu können. Aber dann kommt heraus, dass ein Mitglied des Teams eine dunkle Vergangenheit hat. Plötzlich stellt die Erfindung nicht mehr eine Hoffnung, sondern eine Gefahr für die Menschheit dar, denn finstere Mächte missbrauchen die neue Technologie, um der Menschheit ihren Willen aufzuzwingen ...


Die Schlümpfe  Das verlorene Dorf
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Termin: 6. April 2017

Genre: Animation, Komödie

Land: USA

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=y6LG2H36CqA



Inhalt:

Schon seit langem ist den Schlümpfen der Mythos um das sogenannte Verlorene Dorf bekannt. Als sie eines Tages eine Karte finden, die den Weg dorthin weisen könnte, machen sich  ohne die Erlaubnis von Papa Schlumpf (gesprochen im Original von Mandy Patinkin)  Schlumpfine (gesprochen von Demi Lovato) und ihre Freunde Schlaubi (Danny Pudi), Hefty (Joe Manganiello) und Clumsy (Jack McBrayer) heimlich auf in den Verbotenen Wald, in dem viele magische Kreaturen wohnen. Doch auch der böse Zauberer Gargamel (Rainn Wilson) sucht das Dorf, so entsteht ein Wettlauf gegen die Zeit. Am Ziel angekommen erleben die Schlümpfe und der Zauberer eine Überraschung ... Das neue Kinoabenteuer der Schlümpfe stellt ein komplett animiertes Reboot dar.


The Bye Bye Man
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Termin: 20. April 2017

Genre: Horror, Thriller

Land: USA

Homepage: https://www.youtube.com/watch?v=Iwhaam_4qks



Inhalt:

Die College-Studenten John (Lucien Laviscount), Elliot (Douglas Smith) und Sasha (Cressida Bonas) ziehen in ein altes Haus abseits des Campus. Rasch stoßen sie auf die Ursprünge einer ebenso alten wie unheilvollen Geschichte: In dem Gebäude soll das pure Böse hausen, das die Einheimischen nur den »Bye Bye Man« (gespielt von Doug Jones) nennen  ein Wesen, das Menschen dazu zwingt, grausame Dinge zu tun. Fortan hat die Gruppe nur ein Ziel: das eigene Überleben sichern. Der Schlüssel zur Umgehung des Fluches ist die Vermeidung jedweden Gedankens an das düstere Wesen. Nie darf an ihn gedacht oder sein Name ausgesprochen werden. Doch wie soll man vermeiden, an etwas zu denken, von dem man weiß, dass man daran nicht denken darf? Die Studenten suchen einen Weg, sich von der Kreatur zu befreien, während Detective Shaw (Carrie-Anne Moss) Ermittlungen zu den mysteriösen Todesfällen aufnimmt, die sich in ihrem Revier häufen …


Stille Reserven
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Termin: 20. April 2017

Genre: Science-Fiction, Thriller, Drama

Land: Deutschland

Homepage: http://www.camino-film.com/filme/stille-reserven/



Inhalt:

In einer nicht allzu fernen Zukunft in Wien: Vincent Baumann (Clemens Schick) arbeitet als Agent für Todesversicherungen. Willig fügt er sich in das vorherrschende gnadenlose System ein. Doch als er seine Stellung verliert, bekommt er am eigenen Leib zu spüren, wie es sich in dieser Gesellschaft anfühlt, durchs Raster zu fallen. Zuerst kämpft er darum, seine alte Stellung und seine Privilegien zurückzuerobern. Doch nach und nach erkennt er, dass Einkommen und Erfolg nicht alles sind. Er ist bereit, Werte zu akzeptieren, für die in seiner bisherigen Weltanschauung kein Platz war. Bald öffnet er sein Herz sogar einem anderen Menschen, einer Frau namens Lisa Sokulowa (Lena Lauzemis). Für die beiden gibt es keine Zukunft, doch sie haben Hoffnung, das System überlisten zu können …


Guardians of the Galaxy 2
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Termin: 27. April 2017

Genre: Action, Science-Fiction, Abenteuer

Land: USA

Homepage: https://youtu.be/dW1BIid8Osg



Inhalt:

Die sogenannten Guardians Of The Galaxy rund um legendären Star-Lord (Chris Pratt) sind mittlerweile im ganzen Universum bekannt. Auch Ayesha (Elizabeth Debicki) als Anführerin der Sovereign People  ein Volk von genetisch zur Perfektion veränderten Wesen  bemüht sich um die Dienste der Gruppe. Die Guardians sollen für ihre Mitbürger und sie ein interdimensionales Monster bekämpfen. Im Ausgleich will Ayesha ihnen Nebula (Karen Gillan) übergeben, sodass die Guardians die mörderische Schwester von Gamorra (Zoe Saldana) ins Gefängnis bringen können. Doch Rocket (gesprochen im Original von Bradley Cooper) ist diese Bezahlung zu wenig, daher klaut er noch ein paar mächtige Batterien. Ayesha ist alles andere als begeistert und heuert die Ravagers an, um die Guardians zu jagen und die Energiequelle zurückzuholen. Da Yondu sich jedoch weigert, seinen Ziehsohn Star-Lord zu verfolgen, kommt es bei den Ravagers zur Meuterei. Taserface (Chris Sullivan) übernimmt das Kommando und nimmt die Verfolgung von Star-Lord auf. Auch bei der Überführung von Nebula zum Nova Corps läuft wenig nach Plan. Schon bald werden die Helden getrennt …


Filmkritik: Power Rangers  Keine Offenbarung, aber solide Superheldenkost

von Dirk van den Boom
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(db)  Als im Jahr 1993 die sogenannten »Power Rangers« in Serienform zum ersten Mal das Licht der Welt erblickten, war kaum anzunehmen, welches weltweite Phänomen daraus erwachsen würde.



Die folgenden Fernsehserien und Filme rund um die fünf bis sechs farbig kostümierten, meist jugendlichen Superhelden, die mit einer Mischung aus Technik, Magie und asiatischen Kampfkünsten eine oft eher verschlafene amerikanische Kleinstadt gegen den permanenten Ansturm immer wilderer Monster verteidigen, fanden schnell eine große Anhängerschar. Seien es die Helden selbst, ihre Kampfmaschinen  die Zords  oder die farbenfroh und phantasievoll gestalteten Gegner, all dies bot auch Grundlage für einen rasch expandierenden Merchandising-Markt, der zur Haupteinnahmequelle des Franchise wurde.



Nicht zuletzt waren es die Power Rangers, die für viele junge Zuschauer die »Einstiegsdroge« in das Superheldengenre oder in die Welt von Manga und Anime darstellten. Egal, was man von den gemeinhin eher einfach gestrickten Abenteuern hält: Sie gehören zum phantastischen Film- und Fernsehserien-Markt als feste Größe dazu.



Neuer Versuch auf der Leinwand



Es ist daher wenig verwunderlich, dass die beweglichen Helden es auch schon mehrmals ins Kino geschafft haben. Neben den mittlerweile zwanzig Serien bzw. Serienstaffeln (immer mit einem neuen Ranger-Team ausgestattet) gehören auch immerhin drei Kinofilme zum Franchise, wobei zwischen dem aktuellen aus diesem Jahr  einem Reboot der Ursprungsgeschichte  und dem letzten allerdings ganze zwanzig Jahre vergangen sind.



Der neue Power Rangers-Film nimmt die beliebten und zu erwartenden Zutaten und modernisiert sie, ohne die alten Fans zu verprellen. Ihm gelingt damit ein Spagat, der nicht jedes Reboot auszeichnet. Wie schon oft zuvor geht es in der Handlung um Angel Grove, eine fiktive amerikanische Kleinstadt, und fünf Highschool-Außenseiter. Da wir das Jahr 2017 schreiben, sind nicht nur Männer und Frauen mit verschiedenen Hautfarben im Team integriert, sondern auch ein Autist und eine Homosexuelle. Die Rangers waren schon immer ein wenig wie eine Serie à la Children's Workshop, nur viel früher.



Worum gehts?



Ein vor Urzeiten abgestürztes Raumschiff ehemaliger Ranger, die im Kampf gegen die böse Rita Repulsa (Elizabeth Banks, Die Tribute von Panem-Filme) gestorben sind, beherbergt fünf farbige Münzen, die  ein wenig wie die Ringe bei den Green Lanterns (DC-Universum)  ihre Besitzer auserwählen. Natürlich zieren diese sich anfangs ein wenig, und Team Building ist dringend erforderlich, inklusive der Thematisierung der üblichen Teenager-Probleme.



Das Ganze wirkt manchmal ein wenig pathetisch aber nie wirklich übertrieben gemacht, und man kann festhalten, dass sich die Schauspielerschar Mühe damit gibt, die Gratwanderung zwischen Glaubwürdigkeit und dem der Kürze des Formats geschuldeten Overacting zu meistern.



Repulsa  gespielt durch die einzige wirklich bekannte Schauspielerin im Ensemble  taucht natürlich wieder auf, und ein von ihr erschaffenes Monster beginnt, Angel Grove zu zerlegen. Zeit für die Ranger, ihre Zwistigkeiten zu überwinden, in die Zords zu hüpfen und  von ca. einem Drittel des Films an bis zu seinem Ende  alles in einer grandiosen CGI-Klopperei enden zu lassen.



Diese bringt alles mit, was wir von den Rangers erwarten: Kickboxen, Zord-Geballer und am Ende, natürlich, das obligatorische Zusammenbasteln des »Megazords«, der aus allen Zords gemeinsam eine Art Supertransformer kombiniert, um im Endkampf Repulsa und ihre Geschöpfe zu zerstampfen. Dass Repulsa zwar geschlagen aber nicht besiegt wurde, gehört ebenso zu den Konventionen des Franchise wie die Tatsache, dass sehr fleißige Bauunternehmen die zerlegte Stadt in bemerkenswerter Geschwindigkeit wieder aufbauen  bis der nächste Bösewicht auftaucht.



Mit Humor zum guten Fazit



Apropos Transformers (Film-Franchise seit 20017): Ein paar nette Genre-Seitenhiebe auf andere Serienuniversen lässt man sich ebenfalls einfallen, was den Witz der Handlung unterstreicht. Die CGI-Tricks sind professionell gemacht, wirken aber nicht immer so echt und mitreißend, wie man sich das wünschen würde. Immerhin gleicht die Schnittfolge nicht der bei manchen anderen Filmen, die es einem unmöglich machen, einem Kampf tatsächlich zu folgen: Hier erkennt man immer ganz gut, wer gerade von wem eins auf die Zwölf bekommt.



PR ist ein gelungenes Reboot, ein Film, der vieles richtig und wenig falsch macht, der bei der Zielgruppe  und den junggebliebenen Alten  gut ankommen dürfte, der bereits am Ende der Handlung nach seiner Fortsetzung schreit und das Publikum nicht abgeneigt macht, sich auch diese anzusehen.



Der Film ist keine Offenbarung, aber er erfüllt seinen Zweck. Solide Superheldenkost, für Fans der Rangers und solche, die es werden wollen. Und man kann sich die Figuren dazu auch noch ins Regal stellen. Der Autor dieses Artikels steht ja durchaus auf sowas.



Power Rangers

Mit: Dacre Montgomery, Naomi Scott, RJ Cyler

Regie: Dean Israelite

Länge: 124 Minuten

Verleih: StudioCanal Deutschland
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conBEAT

von Bettina Petrik



Im April ist es so weit, die ersten großen Conventions des Jahres gehen an den Start. Auch der letzte Monat war wieder voll von aufregenden Stargast-Eröffnungen. Der Verlag in Farbe und Bunt als Corona Magazine-Mutterschiff hatte in den letzten Wochen zum Beispiel einige weitere hochkarätige Ankündigungen aus dem Literaturbereich vorzuweisen, die unter phantastika.de eingesehen werden können, während es bei einigen großen Media-Conventions die eine oder andere enttäuschende Absage gab. Wer in diesem Jahr den Besucherrekord knackt, bleibt vor allem in Bezug auf die beiden Veranstaltungen Ende April eine spannende Frage.



Vollständige Listen aller teilnehmenden Schauspieler  inkl. eventueller Absagen  und anderer Talents wie Zeichner, Autoren, Cosplayer, Youtuber etc. sind wie stets auf den jeweils verlinkten Homepages zu finden.



MagicCon, 21.-23. April 2017, Maritim Hotel Bonn:

Jed Brophy (Der Hobbit-Trilogie)

Adam Brown (Der Hobbit-Trilogie)



German Comic Con Frankfurt, 22.-23. April 2017, Messe Frankfurt:

Christopher Lambert (Highlander-Filme)

Benjamin Hartley (Star Wars: Rogue One)

Alicia Witt (The Walking Dead)

Zarene Dallas (The Avengers 2: Age of Ultron)

Rusty Goffe (Harry Potter-Filme)

Jaiden Kaine (Marvel's Luke Cage)

Hannah Spearritt (Primeval  Rückkehr der Urzeitmonster)



MCM Hannover Comic Con, 20.-21. Mai 2017, Deutsche Messe Hannover:

Sean Maher (Firefly  Der Aufbruch der Serenity)



German Comic Con München, 27.28. Mai 2017, MOC München:

Robert Englund (Nightmare-Filme)

RJ Mitte (Adi Shankar's Gods and Secrets)

Sylvester McCoy (Der Hobbit-Trilogie)

Olga Fonda (The Vampire Diaries)

A.J. McLean (Dead 7)

Dean Cain (Superman  Die Abenteuer von Lois & Clark)



FearCon, 20.-22. Oktober 2017, Maritim Hotel Bonn:

Brandon Jay McLaren (Dead Before Dawn 3D)



German Comic Con Dortmund, 9.-10. Dezember 2017, Westfalenhallen Dortmund:

Tara Reid (Sharknado-Filme)



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://magiccon.de/

http://germancomiccon.de/

http://www.mcmcomiccon.com/hannover/

http://www.fearcon.de/
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Neues aus dem Verlag in Farbe und Bunt!

von Bettina Petrik



Von der Messe über die Con zum Festival



(bp)  Im März stand für den Verlag in Farbe und Bunt die erste Messe der Saison an. Auf der Equitana 2017 haben wir von der Redaktion uns über eine Woche lang mit eigenen Augen von der schamlosen Grausamkeit der Schibbi-Schabbis in Augenkrebs-Farben überzeugen und unser geliebtes »Arschlochpferd« gemeinsam mit der Autorin ins Rampenlicht rücken können. Die beste Vorbereitung zu dem in diesem Jahr noch erscheinenden zweiten Teil unseres Erfolgsprojekts!



Bis dahin folgen aber nun erst einmal die angekündigten Vertonungen von Regina Schlehecks Kurzgeschichtensammlung sowie unser nächster Ausflug in die nicht ganz so nette Tierwelt. Zusammen mit einer Kollegin eines befreundeten Verlags, die dankenswerterweise das schwere Erbe unseres lieben Winy in Sachen Satz antritt, wird das bereits mehrfach vorbestellte Werk nun bald das Licht der Welt erblicken.



Auch in Sachen Phantastika dürfen wir uns der Unterstützung der kleinen aber immer engagierten Gemeinde vor allem der Kleinverleger freuen, so schreiten die Vorbereitungen unseres Events am ersten September-Wochenende in Oberhausen immer weiter voran. Neben den vielen Gastankündigungen aus dem Literatursektor, die auf www.phantastika.de zu finden sind, sind unter anderem eine ganze Reihe von hochinteressanten Workshops geplant, die Klein und Groß begeistern werden  und das Programm ist noch lang nicht vollständig …



Wir freuen uns auf euch  in diesem Sinne …



Go Team!


Bernie Wrightson  Ein Nachruf

von Uwe Anton
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Bernie und Liz Wrightson (2008)



(ua)  Bernard Albert Wrightson wurde am 27. Oktober 1948 in Dundalk, Maryland, geboren, war also ein Kind jener Zeit, deren Comic-Kultur vom Verlag EC bestimmt wurde, die die härtesten und wahrscheinlich auch am besten gezeichneten Hefte dieser Zeit brachten. Frank Frazetta, Wally Wood, Al Williamson und Graham Ingels sind nur einige der Künstler, die dort Stories ihrer Texter, aber auch Adaptionen von Genregrößen wie Ray Bradbury zu Papier brachten. Vor allem Frazetta und Ingels hatten einen starken Einfluss auf Wrightson, der sich für die Comics begeisterte und ihnen nacheiferte. Er war Autodidakt und brachte sich das Zeichnen selbst bei, belegte lediglich einen Fernkurs bei der Famous Artists School.



1966 ergatterte Wrightson einen Job als Illustrator bei The Baltimore Sun. Seine Begeisterung für die Comics blieb ungebrochen. Ein Jahr später lernte er die Ikone Frank Frazetta auf einem Comic-Book-Con in New York City kennen. (Damals waren Comic-Cons noch Veranstaltungen, bei denen Comic-Zeichner die Stars waren und keine mehr oder weniger abgehalfterten Schauspieler.) Frazetta bekräftigte ihn, mit dem Zeichnen weiterzumachen, und 1968 zeigte Wrightson einem Redakteur beim Verlag DC, neben Marvel damals der unangefochtene Marktführer, Kostproben seiner Arbeit. Dick Giordano war selbst Zeichner und erkannte die Qualitäten des jungen Mannes. Wrightson bekam sofort einen Auftrag für eine Story. Um eine Verwechslung mit einem damals bekannten Olympioniken auszuschließen, kürzte er seinen Namen »Berni« ab, fügte später das zweite »e« aber wieder hinzu.



Er hatte schon einige Comics für Fanzines verfasst (die besten davon erschienen Anfang der 70er Jahre in den Alben Badtime Stories, Back For More und The Mutants, die er bei Kleinverlagen oder im Eigenverlag veröffentlichte), doch seine erste professionelle Arbeit erschien 1968 in der DC-Serie House of Mystery (Heft 179), einem Horror-Anthologie-Titel, der ein halbes Jahr zuvor eine grafische und inhaltliche Auffrischung erhalten hatte, um neuen Leser zu gewinnen. Weitere kürzere Arbeiten für DC und Marvel folgten, bis Wrightson dann der große Wurf gelang. Anfang 1971 ahnte allerdings noch niemand bei DC, dass in Heft 92 des zweiten Horror-Anthologie-Titels des Verlags, House of Secrets, ein Held seinen ersten Auftritt haben würde, der bis heute zum festen Inventar des Verlags gehört.
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Bei einer Explosion wird der Wissenschaftler Alex Olsen Anfang des 21. Jahrhunderts schwer verletzt und läuft als brennende Fackel in den Sumpf. Dort verbinden sich die freigesetzten Chemikalien mit dem Sumpfwasser und verwandeln ihn in Swamp Thing, das »Ding aus dem Sumpf«. Er kehrt zurück, um seine Frau Linda zu retten, die sein Mörder ebenfalls umbringen will. Da er ihr nicht begreiflich machen kann, dass er ihr Ehemann ist, kehrt er in den Sumpf zurück …



Die Geschichte lebt von der Stimmung, die Wrightson mit seinen herausragenden Zeichnungen erzeugte, und von der Tragik, die auch schon Frankensteins Monster auszeichnete. Sie kam so gut an, dass dem Verlag sehr schnell klar wurde: Sie hat Potenzial für viel mehr. DC beauftragte Autor Len Wein und Zeichner Wrightson, eine fortlaufende Serie mit Swamp Thing zu kreieren. Wein verlagerte die Handlung in die Gegenwart, nannte den Wissenschaftler in Alec Holland um, fügte noch eine Geheimorganisation hinzu, die den Mord in Auftrag gegeben hatte, und im Juli 1971 erschien dann Swamp Thing 1, das die modernisierte origin story noch einmal erzählte. Die Serie war auf Anhieb ein Erfolg, vielleicht gerade, weil sie ruhig erzählt war und mit den vorherrschenden Superhelden-Konzepten nichts am Hut hatte. Wrightson zeigte, welchen Weg er einschlagen würde: Er erhob das Thema Gothic zur Kunstform, was vor ihm nicht einmal sein großes Vorbild Graham Ingels geschafft hatte. So gesehen ist eine spätere Story, in der Swamp Thing gegen Batman antrat, auch die der ersten zehn Hefte, die am schlechtesten funktioniert.



Wrightson stellte bald fest, dass die zweimonatliche Produktion einer fortlaufenden Comicserie ihn überforderte, und verlor wohl auch ein wenig das Interesse an dem Konzept, nachdem Len Wein ihn auf einen ausgedehnten Streifzug durch die typischen Sujets der Horrorliteratur mitgenommen hatte. Band 10 war sein letztes Heft. Die Serie wurde jedoch weitergeführt; u.a. schrieb der Engländer Alan Moore zahlreiche Hefte, in denen er den Ursprung des Dings aus dem Sumpf neu definierte. Zwei B-Kinofilme (Das Ding aus dem Sumpf, 1982, Regie: Wes Craven, sowie die Fortsetzung Das grüne Ding aus dem Sumpf, 1989) und eine Fernsehserie (1990  1993, insgesamt 72 Folgen) konnten allerdings eher weniger beeindrucken.
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© Splitter Verlag



Der Zeichner wandte sich nun dem Verlag Warren Publishing zu, das mit den Schwarzweiß-Magazinen Creepy und Eerie ein erwachseneres Publikum erreichte und ohne das Harmlosigkeitssiegel des Comics Codes auskam. (Wrightson hatte übrigens schon 1966 in der neunten Ausgabe von Creepy eine Fanzeichnung veröffentlicht!) Der Verleger war begeistert von seiner Artwork, und Wrightson veröffentlichte in den Warren-Magazinen in den nächsten Jahren ein Dutzend Geschichten, darunter Adaptionen von Lovecraft und Poe, aber auch Stories nach Texten anderer Autoren, darunter hauptsächlich Bruce Jones. Vor allem »Jenifer« erlangte Berühmtheit, wird von vielen Kritikern als eine der besten Comic-Horrorstories aller Zeiten gerühmt und wurde 2005 von Dario Argento für die Fernsehserie Masters of Horror verfilmt. Schon Wrightsons erste Warren-Story, eine Adaption der Poe-Geschichte Die schwarze Katze, zeigt seine meisterhafte Beherrschung von Licht und Schatten, beeindruckt durch die mitreißende Darstellung der Figuren und, wie fast immer bei Wrightson, durch die Atmosphäre, die er erzeugt. In Deutschland erschien vor kurzem eine Sammlung aller Warren-Geschichten Wrightsons bei Splitter.



1975 tat Wrightson sich mit seinen Kollegen Jeff Jones, Michael Kaluta und Barry Windsor-Smith zusammen und gründete das »Studio«, in dem die vier begabten Zeichner, von denen jeder Comic-Geschichte geschrieben hat, außerhalb der Zwänge der kommerziellen Comics arbeiten wollten. Neben Comics schuf Wrightson in diesen Jahren eine Vielzahl von Postern, Bildern für Kalender und Portfolios, großformatige Drucke mit limitierter Auflage. Der Bildband The Studio erschien 1979 und gibt Einblicke in das Schaffen der vier Künstler. Zu dieser Zeit begann Wrightson auch mit einem Projekt, in das er sieben Jahre Arbeit steckte: eine illustrierten Ausgabe von Mary Wollstonecraft Shelleys Frankenstein mit etwa 50 ganzseitigen Schwarzweiß-Illustrationen in seinem typischen dichten Geflecht von Schraffuren im Jugendstil, das auch ein wenig an Kupferstiche erinnert.



Einen ausgezeichneten Überblick über Wrightsons Schaffen bis zu dieser Zeit liefert das großformatige Buch A Look Back (1979 beim Verlag The Land of Enchantment), eine Retrospektive in zehn chronologisch geordneten Kapiteln von den Anfängen in Baltimore bis hin zum Studio, die auch seine eher unbekannten Arbeiten für Herrenmagazine (zusammen mit Vaughn Bode) und als Coverzeichner für Taschenbuchverlage umfasst. Genregröße Harlan Ellison schrieb die Einführung.
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Der aufstrebende Horror-Star Stephen King, ein Fan des Zeichners, war so beeindruckt von den Illustrationen zu Frankenstein, dass er zur Erstausgabe 1983 bei Marvel ein Vorwort schrieb. Zu dieser Zeit kannten King und Wrightson sich schon länger und arbeiteten bereits zusammen. Wrightson zeichnete die Comic-Ausgabe von Creepshow, einem Film von George A. Romero nach einem Drehbuch von King, der eine Hommage an die frühen EC-Comics darstellt, die auch Wrightson stark beeinflusst hatten. Somit schließt sich ein Kreis: Mit Wrightson war der ideale Zeichner für dieses Projekt gefunden.



Creepshow führte zu mehreren weiteren gemeinsamen Projekten. So schuf Wrightson die Zeichnungen für Kings Cycle of the Werewolf, einen Roman, der ursprünglich als Kalendergeschichte geplant war und dann textlich ausuferte (verfilmt als Silver Bullet), und für die ungekürzte Ausgabe von Kings Mammutroman The Stand. Außerdem illustrierte er die limitierte erste Hardcoverausgabe von Wolves of the Calla, dem ursprünglich fünften Buch der »Dark Tower«-Serie. 1985 lancierte er das Benefiz-Comic X-Men: Heroes for Hope, für das auch King eine Seite beisteuerte, die er illustrierte.



Ende der siebziger Jahre entwarf Wrightson seinen Helden Captain Sternn, dessen Abenteuer ab Juni 1980 in dem Comic-Magazin Heavy Metal erschienen und 1993 als fünfteilige Comicbook-Serie beim Verlag Kitchen Sink nachgedruckt wurden. Sie bildeten die Grundlage des Kapitels in dem gleichnamigen Zeichentrickfilm (1981).



In den achtziger und neunziger Jahren des 20. Jahrhunderts öffnete sich Wrightson für Auftragsarbeiten der großen Verlage. Anders ausgedrückt, er gab sein Kerngeschäft auf, behielt seinen Stil aber bei. Zwar druckte der verhältnismäßig neue Verlag Pacific Comics in der fünfbändigen Reihe Berni Wrightson: Master of the Macabre (1983) ältere Geschichten von ihm nun in Farbe nach, und mit Weird (1984) schuf er einen Gothic-Titel für DC, doch mit Batman: The Cult (1988) zeichnete er eine vierteilige Miniserie mit dem Fledermausmann, und Marvels gnadenlosen Vigilanten Punisher ließ er sogar in zwei Vierteilern (1991 und 1998) antreten. Spider-Man und dem Hulk widmete er sich in den Graphic Novels Hooky (1986) und The Big Chance (1987). Sein Geld verdiente er jedoch hauptsächlich als Konzeptkünstler für Hollywood. Unter anderem schuf er für Ghostbusters, Galaxy Quest, Spiderman, Serenity, George Romeros Land of the Dead und Frank Darabonts King-Verfilmung von The Mist die Storyboards.
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Auch Wrightsons Privatleben hatte Höhen und Tiefen. Um 1976 heiratete er Michele Brand (geb. Robinson), die Ex-Frau des Underground-Comics-Zeichners Roger Brand. Sie hatten zwei Söhne, John und Jeffrey. Nach der Scheidung heiratete er seine zweite Frau Liz. Angeblich hat Wrightson sich beide Hände gebrochen und konnte daher längere Zeit über nicht zeichnen. 2014 wurde er wegen leichterer Schlaganfälle behandelt. Außerdem hatte man bei ihm einen Gehirntumor festgestellt, und er musste sich mehreren Operationen unterziehen.



Dennoch arbeitete er weiter, auch wenn die Qualität seiner Artwork nicht mehr an seine besten Zeiten heranreichte. In den 2000er Jahren war er hauptsächlich für den Verlag IDW tätig und schuf gemeinsam mit dem Horror-Autor Steve Niles drei vierbändige Miniserien, Dead She Said, The Ghoul und Doc Macabre. Sie liegen gesammelt in einer großformatigen Schwarzweiß-Ausgabe vor, in der die noch immer beeindruckenden Zeichnungen hervorragend zur Geltung kommen. Eine vierte Serie, City of Others, ebenfalls nach einem Script von Steve Niles, erschien beim Verlag Dark Horse.



Anfang dieses Jahres erklärte Wrightson, dass er wegen seiner Krankheit nicht mehr zeichnen könne. Am 18. März 2017 starb er an den Folgen des Gehirntumors.



Bernie Wrightson wurde für Swamp Thing 1972 und 1973 mit dem Shazam Award als bester Zeichner und 1972 für die beste Story (Swamp Thing 1) ausgezeichnet, 1974 mit dem Comic Fan Art Award als bester Profizeichner, 1987 auf dem San Diego Comic Con mit dem Inkpot Award, 2007 mit dem H.P. Lovecraft Award, 2012 mit dem National Cartoonists Society Award für Frankenstein Alive, Alive! und 2015 mit dem Inkwell Award in Anerkennung für sein 45jähriges Lebenswerk.



Fern jeglicher Superhelden-Action schuf Bernie Wrightson Horror-Comics in einem unverkennbaren, dynamischen Stil, der hauptsächlich von der Atmosphäre und weniger von der Handlung getragen wird. Er hat das Thema Gothic fürwahr zur Comic-Kunstform erhoben.



Bernie Wrightson

Creepy: Bernie Wrightson Gesamtausgabe

Splitter, Bielefeld 2014, 144 S., 22,80 €



Steve Niles/Bernie Wrightson

The Monstrous Collection

IDW, San Diego 2013, unpaginiert, 50,00 $


Lovecrafts kosmisches Grauen. Teil 5: The Dunwich Horror

von Jan Niklas Meier
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Frederic Edwin Church: Neuenglische Landschaft, 1852 (© CC-PD)



(jm)  Es scheint in Lovecrafts Natur gelegen zu haben, sein eigenes schriftstellerisches Talent nicht würdigen zu können oder zu wollen. Zumindest neigte er des Öfteren dazu, seine Texte als nicht unbedingt gelungen anzusehen. Anders bei The Dunwich Horror (deutsch: Das Grauen von Dunwich): Dieses Werk gefiel ihm tatsächlich ausgesprochen gut, wie der Autor in einem Brief verlauten lässt. Auch Farnsworth Wright, dem hier schon häufiger erwähnten Herausgeber des Weird Tales-Magazins, schien die relativ umfangreiche Erzählung zuzusagen, erschien der im Spätsommer 1928 fertig gestellte Text doch bereits im April 1929 und bescherte Lovecraft sein bis dato höchstes Honorar von 240 $. Was dem heutigen Leser als eher dürftig erscheinen mag, war nach damaligen Maßstäben eine beträchtliche Summe. Zum Vergleich: Der spartanisch lebende Autor benötigte für seinen Lebensunterhalt 50 bis 60 $ im Monat. Während Lovecraft seine Arbeit  und wohl auch den dadurch erzielten Gewinn  durchaus wertzuschätzen wusste, teilten einige moderne Kritiker diese Meinung nicht. Der bekannte US-amerikanische Literaturwissenschaftler und Lovecraft-Biograph Sunand Tryambak Joshi etwa schrieb, Dunwich sei ob der so offensichtlichen Gegenüberstellung von Gut und Böse eines der schwächsten Werke des Autors.



Die Geschichte von Wilbur Whateley



Lovecraft erzählt die Geschichte von Wilbur Whateley, welcher unter düsteren Vorzeichen in dem kleinen, abgelegenen Dorf Dunwich in Massachusetts geboren wird. Bereits in jungen Jahren scheint dieses Kind etwas an sich zu haben, das die anderen Bewohner des Ortes dazu bringt, den Jungen zu meiden, ohne jedoch genau benennen zu können, was der Quell ihrer Abneigung sein könnte. Um das Mysterium perfekt zu machen, findet sich niemand, der als Vater des Kindes in Erscheinung tritt. Der Großvater Wilburs jedoch, unter den Dorfbewohnern als Hexenmeister verschrien, verkündet stolz, dass sein Enkel eines Tages den Namen seines Erzeugers von den Hügeln rufen würde. Die Jahre gehen ins Land und seltsame Zwischenfällen, an denen Wilbur stets irgendwie beteiligt scheint, häufen sich. So kaufen die Whateley etwa jede Menge Vieh, ohne dass sich aber ihre Herde merklich vermehrt. Der alte Whateley stirbt schließlich, und Wilbur übernimmt die Rolle des Familienoberhaupts. 



Gemäß des letzten Wunsches seines Großvaters begibt sich der junge Mann nun auf die Suche nach dem sagenumwobenen Necronomicon, einem Buch voll der magischen Geheimnisse. Seine Recherchen führen Wilbur nach Arkham an die Miscatonic Universität. Der dortige Bibliothekar, Dr. Richard Armitage, weigert sich jedoch, ihm das Werk zu zugänglich zu machen. Daraufhin bricht Wilbur in die Bibliothek ein, um das Buch zu stehlen. Dem wütenden Wachhund dort ist er jedoch nicht gewachsen: Der Dieb wird von dem Tier zerfleischt, ehe er das Necronomicon an sich bringen kann. Den herbeieilenden Angestellten um Armitage bietet sich ein furchtbarer Anblick, entpuppt sich Wilbur doch als nicht mehr gänzlich menschlich, als ein bizarres Mischwesen aus Mensch und Tier.
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Dominique Signoret: Yog-Sothoth, künstlerische Darstellung (© CC-BY-SA-3.0)



Das Grauen von Dunwich



Wilburs Tod markiert den Einbruch des Grauens über Dunwich, denn fortan erschüttert eine Reihe bestialischer Morde, offenbar begangen von einer unsichtbaren monströsen Kreatur, den Ort. Es stellt sich nun heraus, dass der Verstorbene noch einen Bruder hatte, welchem die Menschlichkeit gänzlich fehlt. Bisher in der Scheune versteckt gehalten, treibt der Hunger dieses Wesen in die Welt hinaus, ist Wilbur doch nicht mehr da, um es zu füttern. Dr. Armitage fühlt sich verantwortlich für den Ausbruch der Kreatur und setzt alles daran, das Monster zu stoppen. Mit Hilfe von Bannsprüchen aus dem Necronomicon gelingt ihm und seinen Mitstreitern schließlich das Wunder der Bannung des Wesens.



Eine Stadt am Abgrund



Dunwich hat ein realhistorisches Vorbild, existiert doch in England ein Ort gleichen Namens. So etwas ist nun nichts wirklich Besonderes, denn die puritanischen Siedler in Neuengland benannten ihre neu gegründeten Dörfer häufig nach Orten aus ihrer Heimat. Jenes europäische Dunwich weist aber eine Besonderheit auf: es versank nach und nach im Meer. Das bereits auf ein römisches Militärlager zurückgehende Städtchen war im Mittelalter ein einigermaßen bedeutsamer Handelsplatz und Bischofssitz. Ein heftiger Sturm im Jahr 1286 spülte nun einen beträchtlichen Teil der Siedlung ins Meer. Gut vierzig Jahre später mussten die Bewohner erneut gegen eine riesige Sturmflut ankämpfen, der wiederum zahlreiche Häuser zum Opfer fielen. Der Rest des Ortes fiel während der nachfolgenden Jahrhundert einer schleichenden Erosion der Küste zum Opfer: Dunwich versank nach und nach fast gänzlich im Meer. Heute leben noch etwas mehr als 100 Bewohner in einem Küstengebiet, das einst mehrere Kilometer im Landesinneren lag.



Dunwich ist ein Ort am Abgrund, und das in einem ganz wörtlichen Sinn. Geschickt nutzt Lovecraft nun die puritanische Tradition der Ortsbenennung und platziert sein Dunwich in Neuengland. Hier dient das Abgründige als Metapher für das Grauen, welches jahrelang schlummert, um schließlich hervorzukommen und den Ort und seine Bewohner in den Abgrund zu reißen. Es geht dem Autor dabei offenkundig weniger um den direkten Bezug zum Meer als vielmehr um die Assoziation mit Verfall, Gefahr und schleichendem Untergang.
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All Saints Church in Dunwich (England), Postkarte von 1904 (© CC-PD)



Kinder eines dunklen Gottes



Wilbur und sein monströser Bruder sind die Kinder Yog-Sothoths, einem der Götter des Cthulhu-Mythos. Es spricht nun Einiges dafür, Dunwich als eine Art Travestie des Christentums zu verstehen. Wilbur und sein Brüder sind von einem Gott gezeugt, ihre Mutter erlebt in dieser Hinsicht eine Form von unbefleckter Empfängnis, eine parthenogenetische Schwangerschaft, um es einmal naturwissenschaftlich auszudrücken. Wilburs Bruder stirbt auf dem Sentinel Hill, während er seinen göttlichen Vater anruft, genau wie Jesus auf dem Hügel Golgatha den Qualen der Kreuzigung erliegt. Anders als Letzterer war die monströse Kreatur in Dunwich allerdings nicht mehr in der Lage, ihr Werk zu vollbringen. Lovecraft selbst erwähnt diese möglichen unterschwellig-blasphemischen Anspielungen nun in keinem seiner zahlreichen Briefe zum Text, und auch den Zeitgenossen scheinen derartige Verbindungen nicht aufgefallen zu sein, wie der Theologe Marco Frenschkowski anmerkt. Möglich wäre eine solche Lesart aber durchaus, war Lovecraft doch überzeugter Gegner des Christentums.



So oder so, fest steht zumindest, dass Dunwich einen verdienten Platz in dieser Reihe der bedeutendsten Werke Lovecrafts einnimmt. Wenngleich moderne Deutungen dem Text des Öfteren tiefergehende Anerkennung verwehren, ist das Werk doch grandios komponiert und versteht es perfekt, eine düster-bedrohliche Stimmung zu erzeugen, welche der eigentlichen Handlung ein gelungenes Fundament bietet. Joshis Kritik mag dem Einen oder der Anderen vielleicht eher als Ansporn dienen, sich selbst eine Meinung zu bilden.



Der Text ist zum Beispiel enthalten in:

H. P. Lovecraft: Cthulhu

Geistergeschichten, 20. Auflage

Frankfurt a. M.: Suhrkamp 1972


ANZEIGE
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Perry Rhodan  Der Untergang der »Sternengruft«

von Alexandra Trinley



(at)  Im Finale des »Sternengruft«-Zyklus soll eine Materiesenke entstehen. Damit will die maschinelle Superintelligenz KOSH in ihre nächste Entwicklungsstufe eintreten. Bei diesem Prozess stirbt alles Leben in der Galaxis Orpleyd, wird maschinell geerntet. 

Was ist das eigentlich, eine Materiesenke? Dies erfahren wir in einem Autorenbeitrag von Michelle Stern. Ihre »Konferenz der Todfeinde« (PR 2997) bereitet die Bühne für das Zyklusfinale.

Ein Zyklusende ist immer ein bisschen wie sterben. In diesem Fall ganz konkret, denn eine Galaxis stirbt, Gucky soll sterben, sich als Schlussstein des Katoraums, in dem die Materiesenke liegen soll, zur Verfügung stellen, um unzählige Leben zu retten. ANANSI, die eben erst zwischen der Loyalität zu Perry Rhodan und KOSHs Maschinenträumen schwankte, soll den Prozess unterstützen. Und natürlich wird das Personal des »Sternengruft«-Zyklusʼ ausgedünnt. Wer muss die Handlung verlassen? Wie hat Uwe Anton, der »Das unantastbare Territorium« (PR 2898) und »Die Sternengruft« (PR 2899) schrieb, die Fäden zusammengeführt? Sein Autorenbeitrag beleuchtet die Kriterien, nach denen der, der sich opfern muss, ausgewählt wurde. 

Am 17. März 2017 begann der »Genesis«-Zyklus. Welche Bühne entfaltet »Das kosmische Erbe« (PR 2900) von Verena Themsen, der Autorin, die Rainer Castors Erbe übernommen hat und die Hintergrunddaten der Serie sichtet und verwaltet? Der Pilotband spielt großteils im Sonnensystem, auf dem Merkur. »Das goldene Reich« (PR 2901) aus der Feder von Michael Marcus Thurner führt in den neuen, fernen Schauplatz ein. 
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Michelle Stern: Was ist eine Materiesenke? (Autorenbeitrag)



Seit 1961 gibt es diese Serie: PERRY RHODAN  unser Mann im All. Zuerst traf er auf dem Mond die Arkoniden, dann brach er auf zu den Sternen und erlebte gemeinsam mit seinen Freunden unzählige Abenteuer. Aktuell ist Perry in der Galaxis Orpleyd unterwegs und kämpft gegen die Entstehung einer Materiesenke.

Eine Materiesenke? Ja, was ist das denn? Senkt sich da Materie, oder was? Um das zu verstehen, ist es gut, das Zwiebelschalenmodell von PERRY RHODAN zu kennen.

Es gibt in PERRY RHODAN neben normal sterblichen Lebewesen wie den Menschen und den oben erwähnten Arkoniden auch sogenannte Superintelligenzen. Die Evolution folgt einer klaren Struktur an Abfolgen. Zuerst gibt es die tote Materie im Universum, dann niedere Lebensformen, so was wie Bakterien und anderes Zeug, das man nicht anfassen mag. Die nächste Stufe sind einfache Tiere  und schließlich ein wenig höher entwickelte Tiere, die anfangen, nervige Fragen nach dem Sinn von allem zu stellen. Auf sie folgen Wesen, die ins Weltall aufbrechen und dort im großen Maßstab wirken.

Diese Stufe hat Perry Rhodan bereits erreicht. Danach kann es geschehen, dass sich Zivilisationen weiterentwickeln und zu sogenannten Superintelligenzen werden. Dann können Milliarden Bewusstseine in einer einzigen Lebensform vereint sein. Diese Superintelligenz oder kurz SI »betreut« oft eine sogenannte Mächtigkeitsballung. Also einen ganzen Haufen aus Sternen, wie zum Beispiel die Milchstraße und angrenzendes Gebiet. ES ist so eine SI, um die es immer wieder geht. Auch KOSH ist das im aktuellen Zyklus.

Da diese Entwicklungsstufen bildlich wie die Schalen einer Zwiebel sind, beschreibt ES die Sache für Perry Rhodan in Band 1000 eben als Zwiebelschalenmodell.

Das Modell geht aber weiter. Nach der SI kommt die Entstehung einer Materiequelle und die eines Kosmokraten  wenn wir Glück haben. Denn philosophisch gesprochen  und so ist es durchaus angelegt  sind wir hier noch voll auf der Ebene der Polarität. Beim ewigen Kampf von Gut und Böse, der es bis in den Leerraum geschafft hat. 

Eine Materiequelle ist gut. Aus ihr können tolle neue Sachen entstehen. Ein Kosmokrat ist auch gut. Er ist sozusagen aus der Quelle geboren und achtet darauf, dass sich in der relativen Welt von Gut und Böse alles positiv entwickelt.

Eine Materiesenke dagegen ist das Gegenteil. Sie entsteht aus einer negativen SI. Sie führt zu Vernichtung und Chaos und frisst die entsprechende Mächtigkeitsballung auf. Aus ihr können Chaotarchen entstehen  oder Chaotarchen können sie nutzen, um Verwüstung anzurichten und Mächtigkeitsballungen anderer kaputt zu machen.

Wobei Chaotarchen und Kosmokraten aus einem Bereich »dahinter« kommen. Jenseits von dem, was ein Mensch normalerweise erfassen kann und das außerhalb liegt. Dort, im angedeuteten Nirgendwo, endet möglicherweise auch die Polarität  aber wer weiß das schon?

Also, hier die Kurzzusammenfassung: Kosmokraten sind gut, Chaotarchen sind böse. Beide sind extrem intelligente, hochentwickelte Lebensformen, die sich ziemlich weit vom Zwiebelkern entfernt haben.

Bei PERRY RHODAN entfernt man also nicht Schale um Schale nach dem Motto »Was übrig bleibt, ist zum Heulen«, sondern man baut Schale um Schale aufeinander auf  wobei die letzten Schalen im kosmischen Dunkel liegen. Ein bisschen Rätsel muss sie eben behalten, die große Weltraumserie um Perry Rhodan.

© 2017 Michelle Stern



Der »Sternengruft«-Zyklus im Überblick



Nach Michelle Sterns Erläuterungen stellt sich die Frage: Wie schließt ein Zyklus, der in die Entwicklung einer Materiesenke mündet? Wie sind die Figuren aufgestellt?

Rekapitulieren wir den bisherigen Verlauf, von PR 2875 bis PR 2896: Perry Rhodan erblickt zum ersten Mal die vereiste  in einem Feld verlangsamter Zeit gefangene  Galaxis Orpleyd im Totenreich des tiuphorischen Catiuphats, tief unten, wo die allerältesten Seelen wohnen. Da ist er tot und reist im Seelenbanner der heimkehrenden Tiuphorenflotte mit. Von den vielen anderen gesammelten Bewusstseinen im Banner erfährt er die Vorgeschichte dieses kriegerischen Volkes und versteht, wie sie derart aggressiv wurden. 

Durch das Volk der Gyanli wurde der Planet Tiu zur Müllhalde, Schauplatz mehrerer Romane von Leo Lukas, Michael Marcus Thurner und Robert Corvus. Unter der gärenden Masse ist eine Maschine versteckt. Und das Catiuphat, das im vorherigen Zyklus eine Art Horrorgebilde war, in dem wahnsinnige Mörder ihre Opfer zwangsvereinnahmen, wandelt sich zum Danteschen Gebilde aus verschiedenen Ebenen, in denen die Seelen bestimmte Zustände erleben. Wobei die »Beatrice«  die Begleiterin, die alles erklären kann  bei PERRY RHODAN eine sprechende Pflanze ist, eine der ältesten Seelen dort: der Advokat. Weiter in der Tiefe löst Gelcui ihn ab, der KOSH erfand und seit Jahrmillionen als in einem Kristall gespeichertes Bewusstsein lebt.

In Orpleyd angekommen und in seinen Körper zurückgekehrt, erkundet Perry Rhodan mit dem Raumschiff RAS TSCHUBAI die Galaxis. Das kann er, weil ihm Freunde und Enkelin mit diesem dreieinhalb Kilometer durchmessenden Fernraumer aus der Milchstraße nachreisten, um ihn zu retten. Er lernt den Staubgürtel kennen, die Zuflucht unterhaltsam individualistischer Orpleydianer verschiedenster Rassen und trifft ihre Unterdrücker: die Gyanli, eine faschistoide Rasse humanoider Amphibien, die auf Gemeinschaftsträume »unter allem Grund« fixiert sind. Sie haben die Tiuphoren zu Kriegsfetischisten gemacht und in die Fremde getrieben.

Als die Gyanli die RAS TSCHUBAI überfallen, offenbart sich der echte Feind: Ihr Anführer ist in Wirklichkeit eine Maschine, die einer maschinellen Superintelligenz zuarbeitet. Dadurch wird die Lebensverachtung der Gewaltherrscher logischer Bestandteil einen Plans. Orpleyd soll unterdrückt werden, die Tiuphoren sollen in fernen Galaxien Seelen sammeln und dann zurückkehren, weil KOSH sie für seine Weiterentwicklung zu einer Materiesenke braucht. Wir erfahren, wie KOSH entstand und dass er sich im sogenannten Katoraum vor dem Chaotarchen Cadabb verbergen will, der ihn sucht und vereinnahmen möchte. Cadabbs Antennen spüren ihm nach und KOSH flieht. Perry Rhodan wird auf der Bannwelt in die Auseinandersetzung mit solch einer Antenne verwickelt. 

Der Konflikt zwischen Künstlicher Intelligenz und natürlich entstandenem Leben trägt die zweite Zyklushälfte. Er löst die Auseinandersetzungen um den Totenkult der Tiuphoren ab. Angesiedelt ist er in drei großen Panorama-Romanen, nämlich »Die Schiffbrüchigen der Ewigkeit« (PR 2890), »Maschinenträume« (PR 2896) und dem Doppelroman zum Zyklusende. Man muss so was mögen, um mit der komplexen Erzählweise umgehen zu können. Ich mag es sehr. 

Christian Montillon beschrieb, wie der Thessgerer Gelcui Bewusstseine auf Speichermedien überträgt, indem er Schwarze Löcher und den Katoraum unter den Dimensionen benutzt  bis er selbst in der Maschine landet, die entstandene Künstliche Intelligenz sich selbstständig macht und die maschinelle Superintelligenz KOSH entsteht. Michael Marcus Thurner schilderte, wie Lebewesen und Maschinen in ganz Orpleyd unter den wechselnden Einflüssen des Lebensträgers Perry Rhodan und des Lebensverleugners KOSH in ihrer Identität und in ihren Loyalitäten schwanken, allen voran ANANSI, die sich ihrer Maschinenträume bewusst wird. Aus dem Vorzyklus brachte Thurners Attilar Leccore, der Gestaltwandler, diese Identitätsproblematik mit. Er wird sie mit diesem Zyklus beenden.
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Uwe Anton: »Das unantastbare Territorium« (PR 2898)



Die Materiesenke entsteht: Der Roman beginnt, als KOSHs Transformation in vollem Gange ist. Perry Rhodan, Gucky und Gholdorodyn beobachten die lautlose, optisch unspektakuläre Verwandlung. Gucky ist erschüttert, der Kelosker interessiert, fasziniert unter dem Gesichtspunkt höherdimensionaler, übergeordneter Betrachtungsweisen, und Perry Rhodan zweifelt an sich selbst, an seinem Menschsein, seiner Menschlichkeit  weil er KOSH versteht, das Überpersönliche wider Willen bewundert. Er ist fasziniert von dem enormen kosmischen Prozess, den er miterlebt. 

Dabei ist das Geschehen entsetzlich, denn der Schnitter verarbeitet die frei gewordenen  getöteten  Bewusstseine aus Hunderten erlöschender Sonnensysteme pro Minute. 

In diesen Konflikt zwischen Mensch, Maschine, persönlicher Verbundenheit und dem Kosmischen, der seit William Voltz »Der Terraner« (PR 1000) die Identität der Serie prägt, hat Uwe Anton die Handlungsfäden verwoben. Es war ein Zyklus voller Wundertechnik, handlungstragender Zufälle, farbenprächtiger Bilder und Entwicklungsgeschichten. Keiner, der durch Logik zusammengehalten wurde. Das Finale führt ihn zu seinem konsequenten Ende.

Entsprechend überraschend tauchen die Protagonisten auf, ergeben sich Wendungen. Der Pashukan Tellavely, genannt »der Lügner«, berichtet, welche Folgen der Beschuss des angreifenden Pashukan Nunadai auf der »Konferenz der Todfeinde« hat, und Rhodan glaubt es ihm sofort. Dann zeigt Tellavely in einem Holo das beeindruckende Panorama der Bänder von Basantiu-Balotiu. Dies, erklärt er, sei KOSHs aktuelle Erscheinungsform, seine Hülle, die er gerade ablege: Die Wurzel der entstehenden Materiesenke. 

Doch der Vorgang der Transformation Orpleyds droht außer Kontrolle zu geraten, weil Nunadai irreparabel beschädigt wurde. Er liegt im Sterben. Dadurch zerreißt das Netz aus Schwarzen Löchern, das die Funktion hatte, als Trypaspirale sowohl Vereisung wie auch Transformation Orpleyds zu steuern. Wenn die Materiesenke auf diese Weise entsteht, kann sie sogar die 131 Millionen Lichtjahre entfernte Milchstraße schädigen. Außerdem vernichtet das den Staubgürtel um Orpleyd, eine Zuflucht für Unzählige. 

Um den Transformationsprozess wieder steuern zu können, brauchen die Pashukan ANANSI. Tellavely will die Semitronik mit eigenen Positroniken zusammenschalten, um durch die entstehende Rechnerleistung die Trypaspirale erhalten zu können. Und dann soll die Materiesenke in den Katoraum, den Raum unter den Dimensionen, damit die Chaotarchen sie nicht benutzen können. Auch dies rettet unzählige Leben, im Staubgürtel und in der Milchstraße. Doch dazu braucht Tellavely eine besondere Zutat, einen Schlussstein, der den entstandenen Raum versiegelt. Er bleibt bei dem, was er gleich bei der ersten Begegnung im »Kerker des Maschinisten« (PR 2889) sagte: Er will Gucky. Und der Mausbiber müsste sterben. 

In vielen einzelnen Szenen des panoramahaft angelegten Romans treffen wir Protagonisten aus den Romanen des Zyklus wieder. Auch die Tiuphoren, die fast einen Bruderkrieg beginnen: Die einen wollen ihr Heimatsystem schützen, nach Orpleyd einfliegen, die anderen wollen fortbleiben. Es geht um die Zukunft ihres Volkes, ihrer Seelenbanner und darum, ob sie in der Materiesenke eine Führungsrolle einnehmen können. Durch welche Konstellation auch immer  Attilar Leccore wird ihr neuer Anführer, fühlt sich nun ganz als Tiuphore und eint die Konfliktparteien, begibt sich zu Perry Rhodan zusammen mit Yolloc, der zu Beginn des Zyklusʼ den Terraner tötete. 

Ein wenig nachhaltiger Tod. Auch das finden wir im Zyklusfinale wieder. 

So wie das Schicksal der Lebenslichte Pey-Ceyan, der nun die Aufgabe fehlt. Was wird aus ihr? Und aus Lua und Vogel Ziellos? Sichu Dorksteiger? Farye Sepheroa?

Die Wutuuloxo, deren Wundertechnik allzu oft die Handlung voranbrachte, werden im Staubgürtel bleiben, wenn er denn weiterbesteht. Alle anderen müssen neue Wege gehen. Uwe Anton erzählt, welche Entscheidungen der Expokraten beim Zyklusabschluss zum Tragen kamen.
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Uwe Anton: Der Schlussstein (Autorenbeitrag)



Ein Zyklusende wird von den Exposé-Autoren besonders gründlich vorbereitet. Das gilt natürlich auch für Band 2899, »Die Sternengruft«. Da ich auch den Vorband 2898 geschrieben habe, konnte ich dieses Ende besonders eindringlich umsetzen.

Klar war für mich von Anfang an: Mausbiber Gucky wird sich nicht opfern. Er ist einer der »unantastbaren Drei«, eine der beliebtesten und bekanntesten Figuren der PERRY RHODAN-Serie, die zwar für einige (durchaus auch hundert) Bände aus dem Spiel genommen, aber nicht endgültig getötet werden dürfen. Dennoch habe ich die Bedrohung für ihn ernst genommen und auch so geschildert. Ich musste dem Leser plausibel machen, dass Guckys Schicksal wirklich auf dem Spiel stand. Die Reaktion in den entsprechenden Internet-Foren und -Blogs beweist, dass mir das wohl ganz gut gelungen ist. Die Leser drohten unisono: »Wenn ihr Gucky sterben lasst, steige ich aus!«

Nun gut, wenn nicht Gucky, wer dann? Auch da haben sich die Expokraten von Anfang an festgelegt. Der Gestaltwandler Attilar Leccore galt in den Foren als heißer Favorit, doch er brachte nicht die nötigen Bedingungen für einen »Schlussstein« mit, der den Katoraum versiegelt und Rhodans Mission damit zum Erfolg macht. 

Ganz anders der Kelosker Gholdorodyn, der seinen ersten Auftritt in PERRY RHODAN 2775 hatte, also ein »Kind« dieses Großzyklus (2700  2899) ist. Kelosker werden, wie die Perrypedia schreibt, als »7D-Denker« oder »Para-Abstrakt-Denker« bezeichnet und nehmen ihre Umwelt, Lebewesen und Vorgänge in Form von geordneten Zahlengruppen wahr. Die Fähigkeiten im fünfdimensionalen Bereich beherrschen sie bereits als Kinder; die im sechs- und siebendimensionalen Bereich trainieren sie als Schüler und dringen danach in die Geheimnisse des »Unendlichdenkens« vor. 

Für einen Autor ist es schwierig, ihre Denkweise zu schildern; sie ist so fremdartig, so überlegen, dass man sie herunterfahren muss, will man sie nachvollziehbar vermitteln. Diese Problematik habe ich in früheren Romanen bereits zu thematisieren versucht. Als 7D-Denker erfüllt Gholdorodyn die Kriterien für einen Schlussstein, zumal er das Aufgehen im Katoraum nicht als Opfer, sondern als Erfüllung sieht.

Außerdem kommt hinzu, dass Gholdorodyn als deux ex machina missbraucht werden könnte. Steht ein unlösbares Problem an  einfach den Kelosker fragen, der denkt siebendimensional! Diese Eigenschaft macht ihn zum Spannungstöter, genau wie der von ihm entwickelte Kran, der im Prinzip nichts anderes als ein Fiktivtransmitter ist, ein Gerät, mit dem man jeden Ort im Universum erreichen kann. Zwar haben wir klugerweise einige Beschränkungen bei der Nutzung des Krans aufgebaut, doch das Potenzial zum Allheilmittel ist und bleibt vorhanden.

Es gab bei PERRY RHODAN schon immer Figuren, die einen Zyklus lang mitgewirkt haben, und als solche wurde Gholdorodyn angelegt. Seine Geschichte ist erzählt, er hat eine Entwicklung durchlebt, die einen logischen und befriedigenden Abschluss gefunden hat. So gesehen war der Kelosker die logische Wahl als Schlussstein, so schmerzlich der endgültige Abschied von ihm für einige Leser auch sein mag.

© 2017 Uwe Anton
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Uwe Anton: »Die Sternengruft« (PR 2899) 



Nach Uwe Antons Ausführungen wissen wir, wer den Schlussstein bildet, wer überlebt. Wie dies geschieht, wollen wir hier nicht breittreten. Ein bisschen Spannung muss sein. Die Besprechung soll die Lektüre nicht ersetzen.

Der Roman enthält ein bisschen was von allem. Wer hofft, dass sich ganz zum Schluss  der sichtbar werdenden Trypaspirale gleich  eine alles umfassende, alles transformierende Logik aus der Handlung schält, hofft vergebens. Er entspricht dem Zyklus, ist bildkräftig, voll schneller Bewegung und technischer Zufälle. Die Zusammenführung der Zyklusteile ähnelt in ihrem Aufbau dem Strudel, mit dem sich Orpleyd im Strudel der Transformation aus der Raumzeit verabschiedet.

Nur ein Aspekt, der Wichtigste, sei Besprochen: die Entwicklung von Perry Rhodans Charakter. Ungefähr in der Mitte geht es um die willkürliche Aufhebung von Gesetzmäßigkeiten, die den Zyklus dominierten. Rhodan steigt ein letztes Mal ins Catiuphat, in dem Gedanken Wirklichkeit werden, erreicht unausgelotete Tiefen. Als Haluter kämpft er gegen Cadabbs Antenne, schlägt den verlängerten Arm des Chaotarchen zurück. Es ist die Welt, in der Gedanken Wirklichkeiten werden. 

Dann, als das Catiuphat in der Materiesenke aufgeht, ist Rhodan erleichtert, denn er »hatte drei Jahrtausende damit verbracht, Gesetzmäßigkeiten zu verstehen. Die Gesetze des Kosmos, die metaphysischen der hohen Mächte, die physischen der Niederungen … Aber er kam nicht klar mit einer Welt, in der alles möglich war, wenn man sie verstand und beherrschte«. Denn »ihm war nicht alles möglich. Bei Weitem nicht. Er war ein Mensch, mehr nicht. […] Ein Mensch, der seine Grenzen kannte«. Seine Faszination angesichts des kosmischen Geschehens ist vorbei. Dies knüpft an das Terraner-Motiv von PR 1000 an, in der das staunende Kind als der wahrhaft kosmische Mensch vor ES tritt, während in Graffiti-Einschüben schuldhafte, fehlbare, leidende Menschen schicksalhafte Wendepunkte erleben. Formal findet sich diese Technik in PR 2897 und 2898 wieder  und eben auch inhaltlich. 

Im »Sternengruft«-Zyklus wandelte sich Perry Rhodans Charakter. Er wurde pragmatisch, traf kritisierbare Entscheidungen, machte sich auch mal selber die Hände schmutzig. In diesem Roman denkt er viel nach, über Orpleyd, über das Kosmische, über Gucky, den er verlieren soll. Als er Cadabbs Antenne besiegt hat, als das Catiuphat vergeht, ist auch sein Verständnis für die Tiuphoren vorbei: Die Manipulation durch KOSH spricht sie nicht frei von Schuld. Als »Massenmörder« verurteilt er sie, als »Verbrecher, die den Krieg zur Kunst um seiner selbst willen erhoben« und nun vielleicht büßen  indem sie unter Leccores Führung den Eingang zur Materiesenke bewachen. Pey-Ceyan ist bei ihnen geblieben. Die Grenzen, die ihn als Menschen ausmachen, werden für den Terraner Perry Rhodan wiederhergestellt. Er muss nicht alles verstehen. 

Am Schluss, im Angesicht des verbliebenen Staubrings um die Materiesenke, nimmt er seine Sichu in den Arm, genießt das Gefühl, nicht allein zu sein als das, was Bedeutung hat. Am 28. Dezember 1522 NGZ tritt die RAS TSCHUBAI den Rückflug zur Milchstraße an.

Der abwechslungsreiche, stellenweise auch actionreiche Roman ist angenehm zu lesen. Wer ein gutes Textgedächtnis hat, kann darüber hinaus die zahlreichen Anspielungen auf die Einzelromane des Zyklusʼ genießen. 

Uwe Anton arbeitet einfach sehr sorgfältig und mit einer klaren Sprache und einem sauberen Stil. Er hat viel Gespür für Worte und ihre Wirkung. Dass die sprachliche Dichte manch flüchtigen Leser überfordert, kann man dem Autor kaum anlasten. Auch Lesen will geübt sein. 
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Verena Themsen: »Das kosmische Erbe« (PR 2900)



Der »Genesis«-Zyklus beginnt im Jahre 1551 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ). 29 Jahre nach Rhodans Heimkehr aus Orpleyd haben die Sternenreiche der Milchstraße in der Liga Freier Galaktiker eine neue Organisationsform gefunden. Perry Rhodan wurde Liga-Kommissar für SAN-Angelegenheiten, er hat seine Sichu geheiratet. Seine Enkelin Farye trägt seinen Namen, Sepheroa-Rhodan. Sie wurde Bataillonskommandantin und zeigt selbstbewusst ihre Schläfenaugen. 

Zu Beginn des neuen Zyklusʼ befinden sich Rhodan und Enkelin auf dem Weg zum Merkur, wo man die Ha-Lem-Armee gefunden hat, die der berühmten chinesischen Terrakotta-Armee gleicht, aber lemurisch ist und aus rötlichen, hyperaktiven Metallen besteht. Die Statuen bewegen sich, sind der Ausgangspunkt für ein Signal, eine Einladung, die ganze Planeten verwüstet und Perry Rhodan aufs Neue in die Ferne lockt.

Der Zyklusbeginn bietet für jeden etwas: ein bisschen Beziehungskram und neue Frisuren, Kämpfe mit angreifenden Robotern, untergehende Planeten und die Rettung exotischer Wesen, die psychosuggestive Beeinflussung der terranischen Bevölkerung, das beiläufige Auftauchen des lang erwarteten Adauresten und eine Spur in die Ferne: das Signal, das in 50 Millionen, dann noch mal 55 Millionen Lichtjahren Entfernung auf die Galaxie NGC 4622 weist. Er ist zügig und sorgfältig geschrieben, aber viel einfacher zu lesen als sein Vorgänger. Besonders beeindruckend sind die geographisch und physikalisch präzisen Ortbeschreibungen der Planeten und der Sonnenkorona. Auch Verena Themsen versteht ihr Handwerk. 

Die euphorische Beeinflussung und eine optische Täuschung, ein Lichtfleck, gehen von der Ha-Lem-Armee auf dem Merkur aus. Die Statuen wollen Rhodan treffen. Als er kommt, spricht je ein Viertel der Armee zu ihm: Das »Vertriebene Volk« der Ha-Lem bietet ihm als dem Erben des Wanderers, Schutz und ein Bündnis an, denn ohne ES, der seine Mächtigkeitsballung verlassen hat, sei er hilflos. Sie zeigen ihm auch gleich durch die willkürliche Vernichtung mehrere Sonnensysteme, wie hilflos er ist. Er solle dem Leuchtfeuer ins Goldene Reich folgen. Rhodan begibt sich auf die Reise. 



Weitere Informationen zum Thema:

http://www.perry-rhodan.net


Kolumne: Ist Phantastik wirklich das ungeliebte Stiefkind der Literatur?  Ein Kommentar

von Pia Fauerbach



(pf)  Gerade ist die Leipziger Buchmesse vorbei, und die Autorin dieses Artikels liest hier und da Berichte darüber. Die meisten sind von Mit-Geeks und Mit-Nerds verfasst. Logisch, man bewegt sich ja viel in Kreisen voller phantastisch denkender Menschen. Die Autorin liest aus der Ferne auch über den aktuellen Aufreger in den Medien bezüglich Kostümierten auf der Messe und schüttelt nicht zum ersten Mal den Kopf. Zum einen über den eigentlichen Grund des Ärgernisses, aber auch über die verrohte und so schrecklich wenig argumentative Kommentierung in den sozialen Netzwerken.



Emotion ist gut, doch wie bei allem im Leben gilt hier, dass es rasch zu viel des Guten sein kann. Zuviel Emotionalität, die sich vor allem durch die Unterstellung von persönlichen Vorlieben oder Abneigungen ausdrückt, die das Weltbild unangenehm verzerren. Unabhängig davon, wie das Weltbild in Wirklichkeit aussieht.



Die Autorin dieses Artikels war selbst übrigens nicht auf der Messe. Eigentlich war sie noch nie auf einer Buchmesse. Weder in Frankfurt, noch in Leipzig. Das hat nichts mit Büchern zu tun, die sie nicht lesen will oder mit Menschen, die sie nicht mag oder den Städten, in denen die Veranstaltungen stattfinden. Sie mag einfach Messen an sich nicht. 5 Jahre Teilnahme an der Internationalen Funkausstellung in Berlin haben das ihre dazu getan, diese Antipathie zu intensivieren. Es folgt also ein Kommentar vom Rande  aber nicht ohne Grundlage.



Der Stein des Anstoßes



Weit über die Grenzen der literarischen phantastischen Blase hinaus erhitzen die Gemüter wegen eines ganz bestimmten Artikels. Dieser entstammt der Feder eines Verfassers, dem sich die japanische Manga-Szene und wohl auch die Cosplay-Szene an sich nicht als selbsterklärend präsentiert haben. Das kann vorkommen. Es tut auch keine Not, alles zu wissen. Doch empfiehlt die Autorin dieses Artikels vorausschickend trotzdem, mit dem trumpschen Zeigefinger der Vernunft wild gestikulierend: Wenn man keine Ahnung hat, einfach mal die Klappe halten.  Gilt auch für SWR-Literaturreporter Carsten Otte.



Wenn man etwas nicht mag, kann man es direkt sagen. Wer etwas nicht weiß, kann fragen. So werden die meisten schon in jungen Jahren durch das berühmte Lied der Sesamstraße (seit 1969) indoktriniert. Aber man soll niemanden mit schaufelweise Text-Dreck bewerfen, auch keine popkulturelle moderne Nische, die sich schlicht dem eigenen Verständnis entzieht.



Wer sich besagten Artikel in voller Pracht und Herrlichkeit zu Gemüte führen möchte, darf am Ende bei den Quellen nachschauen.



Erste Gegenstimmen



Nach der Veröffentlichung von besagtem Text dauerte es naturgemäß keinen halben Tag, da kam der Gegenreport über den virtuellen Äther geschossen. Eine in der Phantastik-Szene sehr geschätzte Autorin  auch die Verfasserin dieses Artikels mag ihre Texte übrigens sehr  schmettert in etwas zu epischer Länge jedes noch so kleinste und böse Wort des Ursprungsartikels, das sich gegen Manga, Cosplay und Phantastik im Allgemeinen richtet, vernichtend gegen die Wand.



Die Argumentationskette in diesem Eintrag ist nicht übel  wirklich! Ganz im Gegenteil. Aber sie wirkt unecht verzweifelt, jedenfalls auf die Autorin dieses Artikels. Doch es ist nichts destotrotz ein Werk mit Gründen und Begründungen, mit wenig Gejammer und noch weniger Textdreckwurf in Richtung des selbsternannten Sittenwächters der ernsthaften Literatur auf der LBM.



Die Verfasserin dieses Artikels kommentiert den Ursprungsartikel im sozialen Netzwerk ebenfalls. Leider ist ein Kommentar direkt auf der Seite des SWR nicht möglich. Nein, hier denkt kein Schelm etwas Böses: Diese Funktion wird aus diversen Gründen einfach nicht angeboten.



Der Sturm wird schlimmer



Auch von vielen anderen wird das Revoluzzer-Fähnchen der Phantastik wild geschwenkt, es wird zu den getippten Waffen gerufen, und es wird vor allem sehr emotional. Der Phantast an sich liest und bringt schließlich gute Literatur, er ist längst Mainstream und im Allgemeinen ernst zu nehmen. Und er will nicht belächelt werden. Niemand will das.



Man wird nicht ernstgenommen, außer von Gleichgesinnten der Szene. Es wird nach einer Messeleitung verlangt, die mehr auf Phantastik setzt, die Angebote für eben solche Verlage moderater gestaltet. Verlage sollen sich zu ihrem Phantastik-Angebot bekennen und das Genre als solches auch bewerben. Man möge Verlage auf dem Messegelände nicht auseinanderreißen, sondern die Phantastik zusammen auf einem Raum stehen lassen. Und selbstverständlich sind alle Phantastik-Autoren gleichwertig mit den »ernsthaften Literaten«!



Leider frisst in Folge die Revolution ihre eigenen Kinder. Wie so oft sind einige mit ihren Äußerungen über das Ziel hinausgeschossen, einige von den Bekloppten, die in ihrer eignen Welt leben, versteht sich. Die Facebook-Seite des Herrn Otte strotzt nur so vor Protestkommentaren. Einige sachlich, einige emotional, andere fragwürdig. Beispiel gefällig?



»Leben in meiner eigenen Welt finde ich gut. Da kennt mich schließlich jeder. Und ich weiß dort alle Öffnungszeiten. Nur, was ist denn meine Welt? Das Filmposter zu Transformers 2 neben dem von Hidden Figures? Das Zertifikat für erfolgreich abgeschlossene Seminare zu Medizinprodukten und einer Urkunde des DMPA neben einer Postkarte mit einem dicken Einhorn drauf, das verlangt, seinen Sternenstaub zu fressen, wenn man Langweiler ist? Ein sehr großes Triptychon prangert an der Wohnzimmerwand mit Gerald Butler drauf  als Leonidas aus 300. Nein, ich habe mir den Film bestimmt nicht wegen der historischen Authentizität angeschaut. Nichtsdestotrotz, direkt darunter befindet sich eines der Bücherregale. Mit Literatur, die sich mit der Roten Armee Fraktion befasst oder auch mit der Auseinandersetzung und Gegenüberstellung verschiedener Fachartikel die durch den Islamischen Staat zerstörte historische Stadt Palmyra betreffend. Ich schreibe gerne Phantastik, veröffentliche aber nun einen humoristischen Ratgeber über Katzen. Ich habe manikürte Fingernägel und kann Stunden im Bad verbringen, nur damit ich, nachdem der Garten durchgehackt ist, wie Catweazle aussehe. Nun, was sagt das über meine Welt aus? Sie ist bunt! Nicht schwarz oder weiß. Schlichtweg nicht einsortierbar. Genauso wie die Literatur. Sie ist ernst, lustig, traurig, grausam, romantisch, realistisch ... und spiegelt alle Facetten des menschlichen Seins.«



Beschwichtigungsversuch



Der Literatur-Autor rechtfertigt sich anschließend in einem offenen Brief. War ja alles gar nicht so gemeint. Niemand sollte kritisiert oder lächerlich gemacht werden. Aber drüber diskutieren sollte man schon noch dürfen. Und bitte wieder lieb sein.



Immer wieder dieses »aber«. Aber man wird doch nochmal … Nein! Darf man nicht.



Erschreckenderweise hat sich der Umgang mit Mitmenschen in letzter Zeit »trumpisiert«: Erstmal lospoltern, dann bei etwas Gegenwind zurückrudern, um dann gleich mit Anlauf in den nächsten Alu-Fettnapf zu springen.



Auch den Shitstorm der nun auf Ottes Facebook-Seite tobt, sollte man eindämmen. Die scharfen Kommentare könnten ja schließlich schon zivil- und strafrechtlich verfolgt werden. Die gedissten Randgruppen flippen in der Social-Media-Landschaft aus, und auch nur die. Und das müssen alles Cosplayer sein, sie haben ja ein Kostüm an, zumindest erkennt der Mann das anhand des Profils. Genosse Wladimir Iljitsch in seinem Anzug wäre begeistert.



Es scheint an dieser Stelle tatsächlich nötig, zu erwähnen, dass sich dieses Phänomen der Über-Emotionalität nicht auf cosplayende Manga-Fans beschränkt, Herr Otte. Schriftliche Entgleisungen gibt es in jeder Bevölkerungsschicht, in jeder Gruppierung. Nur trifft Sie gerade eben die gesammelte Wucht und Wut der Phantasik-Blase. Bitte ein wenig mehr Detailarbeit beim nächsten Artikel, und willkommen in der sozialmedialen Welt.



Aufruf zur Besonnenheit



Hasskommentare kommen weder nur von erbosten Cosplayern, noch nur von phantastischen Schreiberlingen. So etwas kann jeder in die virtuelle Welt setzen. Das können alle beteiligten Parteien ganz gut, dieses Hin und Her, links oder ein bisschen rechts vorbei. War erstmal ja gar nicht so gemeint. Hat der Lesende nur falsch verstanden, oder man hat bei Fausts Mephisto es gar nicht anders lesen wollen. War gar nicht so gemeint, verdammt! Und die verbalen Entgleisungen in den Kommentarspalten waren ja nur der Frust.



Ja ne, is klar! Frust ja, das gestehe ich jedem Autor zu. Frust ist einfach aufzubauen und schwer abzubauen. Schreiben hilft dabei übrigens, tue ich auch gerade.



Beleidigen aber ist nicht schön, es ist niveaulos und in einigen Fällen strafbar. Inhaltliche Entgleisungen, die eindeutig nicht satirisch gemeint sind, nehmen dem Verfassenden jegliches Recht, ernstgenommen zu werden. Von der mangelhaften Orthographie in einigen Kommentaren möchte ich erst gar nicht anfangen.



Fakt ist: Der Ursprungsbericht hat bestimmte Gruppen angegriffen, aus offenbar persönlichen Gründen des Verfassers. Der Artikel war über die Maßen sexistisch geprägt. Der Verfasser war sich auch nicht zu schade, eine schlechte Argumentation gegen Kostümsexistische mit der dezenten Note des Populismus unter dem Deckmantel des ernsthaften Journalismus zu propagieren. Und trotz des ach so ärgerlichen Hemmnisses Cosplay auf der LBM strahlte dem geschätzten Leser mehr als ein Foto mit cosplayenden Menschen entgegen. Klicks bringen Geld und es scheint egal, wie sie generiert werden.



Apropos Geld ... Nicht ganz aus der elitären Planung der ernsthaften Literatur sollte man rausnehmen, wer über das meiste Geld innerhalb der lesenden Bevölkerung verfügt. Es handelt sich um die Gruppe, auf die hier so fanatisch eingeprügelt wurde. Auch die Verfasserin dieses Artikels hatte vor einigen Jahren noch mehr Geld für das Hobby über, obwohl sie da noch nicht in Vollzeit beschäftigt war. Und das haben längst auch die erkannt, die eigentlich doch ganz gerne das Geld der Cosplayer haben möchten.



Nachdem einen Tag später das elitäre Feuilleton entsetzt das Näschen rümpft und hier und da einen solidarischen Kommentar verfasst, sich auch die Buchmessen-Veranstalter mit den Cosplayern solidarisieren und viele ernsthafte Autoren angewidert reagieren, rudert man zurück. Und das mit einem durchaus ansehnlichen Tempo. Aber das alles reicht jetzt nicht mehr. Der Blutrausch ist geweckt.



Ja, auch das kann der Phantast. Er kann eine Mimose sein, in seiner eigenen Welt. Denn kaum einer traut sich aus dieser heraus. Es wird die Ungerechtigkeit von höheren Autoritäten wie Messeveranstaltern, Verlagen und allen anderen, die einem im Weg stehen angeprangert. Alle hassen Phantastik, keiner nimmt sie ernst.



Okay, bei allem Verständnis für den Frust: Lassen Sie uns mal kurz einen Therapiekreis bilden. Da muss man jetzt mal drüber reden. Dringend!



Die aufgesetzte Opferrolle



Kaum jemand hasst Phantastik per se. Einige mögen Fantasy vielleicht nicht so besonders, andere haben eine Aversion gegen Raumschiffe. Die Autorin dieses Artikels mag übrigens keine kleinen, fetten, geschlechtslosen Engel.



Das Problem beginnt schon damit, dass kaum jemand vermag zu sagen oder sich darüber einig zu sein, wo die Phantastik anfängt und wo sie aufhört. J. R. R. Tolkien (Der Herr der Ringe), Robert Anson Heinlein (Sternenkrieger), Michael Ende (Die unendliche Geschichte), Frank Schätzing (Der Schwarm) und auch Goethe und Schiller  sie alle haben Phantastik verfasst, in extrem vielschichtiger Form. Doch mussten sie nicht vehement verlautbaren lassen, dass sie es tun. Sie haben sich nicht selbst in eine Schublade gesetzt, abgeschlossen und den Schlüssel weggeworfen.



Die Phantastik-Szene stellt sich heute allzu oft selbst in Frage. Warum ist das Feuilleton so gemein? Warum schreiben so wenige Frauen Phantastik? Warum nimmt uns die Messe nicht ernst? Warum nehmen uns generell so wenige auf der Welt ernst? Und warum funktioniert Phantastik eigentlich so gut im Kino, aber wird in der Buchhandlung so derbe abgestraft? Also in der Außenwelt, außerhalb des Wohlfühlkreises, der literarischen Phantasten?



Manchmal erscheint es, als ob der Phantast überhaupt nicht möchte, dass jemand anderes seine Welt betritt. Sie ist immerhin etwas ganz Besonderes. Da wird gerne mal die Augenbraue hochgezogen, wenn man kein Nerd-Shirt anhat oder den einen oder anderen Autor nicht kennt, der es mit seiner letzten Veröffentlichung auf immerhin über 100 gedruckte Exemplare geschafft hat. Da bleibt man doch lieber unter sich  man kennt sich ja schließlich. Also hinein in die tollen Kostüme, ab an den Messestand und nicht vergessen, garstig zu schauen, wenn das Ganze jemand nicht gleich als Steampunk erkennt!



Die phantastische Szene fühlt sich weltoffen, humanistisch und versucht durch gern genutzte Tolkien- oder Franke-Zitate Nicht-Phantasten aus dem literarischen Gleichgewicht zu bringen. Danach ist Rumheulen angesagt, wenn der zelebrierte Lifestyle nicht so positiv angenommen wurde wie gewünscht. Aber was soll man auch anderes von Nicht-Phantasten erwarten? Sie sind ignorant, verstehen ohnehin nie, was der Phantast möchte. Und sie können nicht einmal etwas mit Perry Rhodan (seit 1961) anfangen. Die Serie sollte doch wirklich jeder schon mal gelesen haben!



Es macht den Eindruck, dass sich der Großteil der Phantasten in der schon fast selbstauferlegten Opferrolle sehr wohl fühlt. Man nimmt sich allzu oft selbst zu ernst und merkt nicht, wie wenig souverän man dabei auftritt.



Und als ob das noch nicht genug ist, bietet es sich immer wieder an, auch innerhalb der verschworenen Gemeinschaft ein bisschen Neid, Missgunst und Unruhe zu säen. Auch hier menschelt es, wie in jeder anderen Gruppe der Gesellschaft auch. Nur wirkt es hier besonders heftig, denn es sind ja nicht so viele Individuen. Das Feuilleton hat bestimmt auch seine internen Machtkämpfe, schwierigen Verleger und verzickten Autoren. Aber sehen wir es realistisch: Die können es sich leisten, Snobs zu sein  der Phantast nicht unbedingt.



Fazit



Ein wenig mehr von der Weltoffenheit, die der Phantast so gerne für sich in Anspruch nimmt und von allen anderen haben will, wünscht sich die Autorin dieses Artikels im Gegenzug auch von ihm. Aus der Blase und der eigenen Welt herauskommen, um anderen zu zeigen, wie bunt und großartig diese sind, kann helfen. Ein finales Ziel gibt es nicht, nur den Weg.



»Denn nichts endet jemals.«

- Peter S. Beagle, Das letzte Einhorn (1968)



Auch die Verfasserin dieses Artikels lebt gern in ihrer eigenen Welt, unterzieht sich aber dennoch oft einem Realitätstest und verlässt die biotopische Blase der Phantastik für Ausflüge in das wirkliche Leben. Sie reflektiert u. a. diesen Text mehrmals. Ja, einige werden ihn nicht mögen. Ist in Ordnung. Schließlich ist es nur ihre Meinung.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://www.swr.de/swr2/kultur-info/kein-ort-fuer-nackte-hasen/-/id=9597116/did=19262990/nid=9597116/1vznkrl/ - Bericht Carsten Otte

http://www.tor-online.de/feature/buch/2017/03/die-arroganz-der-grauhaarigen-alten-maenner-von-lena-falkenhagen/ - Argumentation Lena Falkenstein

http://www.spiegel.de/kultur/gesellschaft/margarete-stokowski-auch-nackte-hasen-sind-politisch-kolumne-a-1140794.html - Bericht Spiegel Online

http://www.mdr.de/nachrichten/vermischtes/leipziger-buchmessechef-zille-zu-kritik-an-cosplayern-100.html - Stellungnahme Leipziger Buchmesse


Kurzgeschichte des Monats



Liebe Kurzgeschichten-Freunde,



wie vergangenen Monat bereits angekündigt, folgt in der heutigen Ausgabe ein weiterer dritter Platz unserer Themenrunde »Draußen«: die Story Camping unter drei Monden von Nina Teller. Wir wünschen allen Lesern viel Vergnügen bei der Lektüre und freuen uns wie immer über Rückmeldungen zur Geschichte  ob per E-Mail oder in unserem Forum unter dem Dach des SF-Netzwerks (www.sf-netzwerk.de).



Die nächsten Themen unseres regelmäßigen Story-Wettbewerbs lauten »Die Wende« (Einsendeschluss: 1. Oktober 2017) und »Das Spiel« (Einsendeschluss: 1. Dezember 2017). Wer Interesse hat, sich mit einer bislang unveröffentlichten Kurzgeschichte (Science Fiction, Fantasy, Horror, Phantastik  keine Fan-Fiction) zu beteiligen, die einen Umfang von 20.000 Zeichen nicht überschreitet, schickt seine Story (möglichst als rtf-Datei, bitte auf keinen Fall als pdf) rechtzeitig per E-Mail an die Kurzgeschichten-Redaktion, die unter kurzgeschichte@corona-magazine.de zu erreichen ist. Die nach Meinung der Jury (meistens) drei besten Geschichten werden im Corona Magazine veröffentlicht. Und die eine oder andere Story landet dann später natürlich auch in der Hörbuch-Anthologie-Reihe Listen to the Universe  Phantastische Gutenachtgeschichten, in der bislang drei Ausgaben erschienen sind.



Armin Rößler
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Camping unter drei Monden

von Nina Teller



Das Sonnenlicht roch anders als zu Hause. Antonia drückte die Nase ans Fenster und saugte jedes Detail auf. Seit der Abfahrt gestern Abend hatte sie ihr lila gefärbtes Haar mehrmals zu dünnen Zöpfen geflochten, die sie jetzt mit einer Haarspange feststeckte. Sie löste den Sicherheitsgurt und holte sich eine Limo aus dem Bordkühlschrank.

Papa, der in der Steuerungseinheit des MKR-3289-Alpha-S saß, klappte das Mikrofon seines Headsets hinunter in seinen blonden Bart und fragte mithilfe der Übersetzungssoftware nach einem Stellplatz. Sie standen in einer langen Reihe von Raumschiffen, der Planet konnte keine totale Niete sein, wenn hier mehrere Leute Urlaub machen wollten.

Antonia zupfte ihre Jeansshorts zurecht und füllte die Schnabeltasse ihrer Schwester mit kaltem Apfeltee auf. Der Teil, bei dem sie darauf warteten, unter die Glaskuppel mit der künstlichen Atmosphäre zu kommen, war der Langweiligste.

»Aussteigen«, brabbelte Lilly und griff mit ihren winzigen Händen nach den Henkeln der Tasse. Im Vergleich zum Rest des Raumschiffes stach die pink-rote Tasse hervor, wie ein grünes Marsmännchen. In den letzten zwei Jahren hatte Antonia viele verschiedene Leute getroffen  grün war niemand davon gewesen.

»Du musst sitzen bleiben«, sagte sie, weil sie wusste, dass Papa es nicht mochte, dass Lilly umherlief, solange er am Steuer saß.

»Ich will spielen.« Lilly hatte ebenfalls blonde Haare, genau wie ihre Mutter sie gehabt hatte. Antonia hingegen färbte ihr Haar manchmal jede Woche in einer neuen Farbe. Auf der Erde hätte Papa das nie erlaubt und selbst in einer Klasse mit anderen Dreizehnjährigen wäre sie damit aufgefallen.

»Du musst noch ein bisschen warten.« Antonia drückte ihrer Schwester einen Würfel in die Hand, der auf jeder Seite mit einer anderen comicartigen Geschichte bedruckt war, die man wie bei einem Zauberwürfel verschieben konnte. Sie hatten den Würfel auf dem ersten intergalaktischen Marktplatz gekauft, auf dem sie gemeinsam gewesen waren. Es kam ihr wie Jahrhunderte vor.

Im Vergleich zu ihrem früheren Raumschiff war das MKR-3289-Alpha-S mit den meisten Annehmlichkeiten ausgestattet  Kocheinheit, Wohnzimmer mit zusammenfaltbaren Möbeln, Badezimmer mit Toilette und Schalldusche, getrennte Kabinen, die als Schlafzimmer dienten, und, für Papa, ein einklappbares Laufband, auf dem er jeden Abend trainierte.

Nur andere Lebewesen gab es hier, abgesehen von ihrer Familie, nicht. Antonia hätte nie gedacht, dass sie ihre Klassenkameraden vermissen würde oder den nervigen Nachbarsjungen, den sie zugegebenermaßen irgendwie niedlich fand.

Papa lenkte das Raumschiff durch die Schleuse  es dauerte noch eine knappe Stunde, bis sie endlich auf ihrem Stellplatz angekommen waren. Antonia saß in der Nische am Fenster. Neben ihnen stand die winzige Raumkabine eines älteren Mannes, der ihr Schiff einem prüfenden Blick unterzog. Er trug eine Seidentoga die seine Haut noch blauer schimmern ließ. Auf dem sandigen Weg lief eine Familie einer Rasse vorbei, die Antonia noch nie gesehen hatte. Es war weniger ein Laufen als ein Gleiten. Das kleinste Kind bestand nur aus einem Kopf, weshalb sie es tragen mussten. Aber sie lachten und waren glücklich.

Sie legte die Hand an die Scheibe. In ihrem Kopf ratterten tausende Gedanken.

In der Reihe gegenüber parkte ein einziges Raumschiff, in dem fünfzig Personen leben konnten. Wahrscheinlich jedoch diente es einer reichen Familie für den Urlaub und hatte drei Swimmingpools, einen Golfplatz und ein Kino an Board. Antonia würde sie niemals treffen dürfen, egal ob sie in Ordnung waren. Wieder würde sie nur im Raumschiff sitzen.

Mama hätte es bestimmt erlaubt.

»Toni, Musik!«, sagte Lilly und riss Antonia aus ihren Gedanken.

»Willst du nicht lieber nach draußen?«

Lilly ließ den Würfel fallen. »Das geht?«

Sofort bereute Antonia ihre Frage. »Ich weiß nicht.«

»Bitte!« Lilly wollte aufspringen, doch der Kindersitz hinderte sie.

»Warte hier. Ich frag nach.«

Antonia setzte sich neben ihren Papa und ließ die Beine über die Lehne baumeln. »Lilly und ich wollen uns draußen umsehen.«

»Toni, du weißt, was ich dir gesagt habe.« Papa schaute sie nicht einmal an, sondern fummelte an seinen Knöpfen herum. Die blonden Haare, die seit Mamas Tod von grauen Strähnen durchzogen waren, klebten ihm an der Stirn. Es war heiß hier. Der letzte Planet, den sie bereist hatten, war so weit von seiner Sonne entfernt, dass die Planetenoberfläche komplett von Eis überzogen war.

»Papa, wir sind hier auf einem Campingplatz. Wir gehen nicht weit weg. Es ist doch alles sicher.«

Er drehte sich zu ihr. Die Furche auf seiner Stirn zog sich so tief, dass Antonia sich fragte, ob sie nicht den Knochen durchschimmern sehen müsste. »Draußen ist es nicht sicher.«

»Papa …«

»Nein! Lilly und du bleiben hier.«

»Warum?«

»Es ist nicht sicher.«

»Bitte, Papa. Seit Mama tot ist, schleppst du uns durch die gesamte Galaxie, und immer hocken wir im Raumschiff herum. Ich will endlich etwas anderes sehen, ich will die fremden Welten erleben.«

»Weißt du eigentlich, was dir draußen alles passieren kann?«

»Ich bin dreizehn, und auf Lilly passe ich auf.« Sie zupfte am Saum ihrer Shorts herum. »Lass mich wenigstens allein gehen.«

»Nein.«

Antonia zog geräuschvoll die Luft durch die kleine Zahnlücke zwischen ihren oberen Schneidezähnen. »Wovor läufst du weg?«

»Ich laufe nicht weg.«

»Klar. Seit Mama tot ist …«

Papa riss die Hand vom Monitor, als hätte er einen elektrischen Schlag bekommen. »Toni, es hat nichts mit deiner Mutter zu tun. Es ist hier einfach nicht sicher.«

Deshalb saß der alte Mann draußen, die Leute lagen in der Sonne, Familien spielten Ball oder badeten im See. Jedes Raumschiff war durchleuchtet worden. Es war nur ein Campingplatz, irgendwo auf einen Planeten. Auf der Erde hatte sie auch herumlaufen dürfen, wo sie wollte.

Der Gedanke an die Erde zog in Antonias Bauch. Was würde sie dafür geben, wieder in die Schule gehen zu können.

»Wir können morgen einen Ausflug machen«, sagte Papa.

»Sind wir morgen noch hier?« Antonia umklammerte ihre Knie und legte den Kopf darauf. »Du bist dann bestimmt schon wieder abgehauen.«

Auf eine Antwort konnte sie lange warten, denn Papa stand auf und machte seinen Kontrollgang an der Maschine.



Nachdem Antonia das Geschirr in die Öffnung der Spülmaschine gesteckt hatte, setzte sie sich mit ihrer VR-Brille in die Nische am Fenster, vor dem die Abendsonne den roten Sand glitzern ließ. Der alte Mann hatte einen Plasma-Grill aufgebaut und grillte seltsam schimmernde Würstchen.

Ich würde sie gerne probieren.

Antonia versank in ihren Film, bis jemand an ihrer Schulter rüttelte. »Toni?«, fragte Papa. »Kannst du Lilly ins Bett bringen?«

Seufzend stand sie auf. »Wenn sie nicht Zähneputzen will «

»Bitte, Toni. Ich hab gerade andere Sorgen.«

Erst jetzt erkannte sie, wie bleich Papa war, und er trug nicht einmal seine Sportsachen, wie jeden anderen Abend. Er drückte sich neben dem Fenster an die Wand und ließ rasch das Rollo herunter.

»Was ist da?«, fragte Antonia.

»Nichts.«

»Klar. Wegen nichts hast du solche Angst.«

»Toni, hör auf.« Er startete seine übliche Runde, bei der er jede Tür und jedes Fenster kontrollierte. Er machte das kurz vor dem Einbruch der Dunkelheit. Sollte ein Planet, in der Siebenundzwanzigstundenphase, die sie als Tagesablauf festgelegt hatten, keine Nacht haben, wurde er zunehmend unruhig und begann auf seinen Fingernägeln herumzukauen, wie er es früher gemacht hatte, wenn er einen Kundenauftrag nicht rechtzeitig erledigt bekommen hatte.

Früher hatten sie auf der Erde gewohnt und waren nur ein- oder zweimal im Jahr zu einem Ausflug in den Weltraum aufgebrochen. Ihr Herz wurde schwerer, als sie an ihre Mutter dachte und daran, dass sie sich kaum noch an ihre Stimme erinnern konnte. Wie würde das erst in ein paar Jahren sein?

»Papa?« Sie blieb stehen und schaute ihm hinterher. »Können wir zurückfahren? Irgendwann.«

»Vielleicht.«

»Ich will zu Mamas Grab. Ich will … keine Ahnung … mich an sie erinnern.«

Papas Blick wurde kalt wie ein eisbedeckter Planet, und Antonia froren die Worte ein, bevor sie sie aussprechen konnte. Er war noch nicht bereit  er war niemals bereit, um über Mama zu sprechen.



Papa ging an diesem Tag früh in seine Kabine. Antonia hingegen dachte nicht daran, sich ins Bett zu legen  sie konnte sich nicht auf ihren Film konzentrieren, weil Gedanken an ihre Mutter und ihre Freunde in ihrem Kopf herumspukten. Als ihr Papa damals gesagt hatte, er würde sie mit auf eine Reise nehmen, war sie ihm um den Hals gefallen. Sie durfte das Universum erkunden. Nun kannte sie die Aussicht aus dem Fenster.

Sie schlich sich aus ihrer Kabine. Im Wohnbereich brannten die Notlampen, die Antonia zur Tür lotsten. Zuerst hatte Papa ihr den Sicherheitscode nicht gegeben, bis er von einem Brand in einem ähnlichen Raumschiffmodell gehört hatte, bei dem die ganze Familie ums Leben kam, weil die Eltern bewusstlos waren und die Kinder die Schleuse nicht öffnen konnten.

Da ist dir dein Sicherheitsfimmel im Weg, Papa.

Schnell gab sie den Code ein, dann eilte sie zurück, um Papas mobilen Sprachcomputer von der Steuereinheit zu holen. Wie die Leute hier herumliefen? Vielleicht konnte Antonia sogar eine Freundin finden  vorausgesetzt sie würden dieses Mal länger bleiben.

Ein kühler Lufthauch wehte ihr um die Nase. Endlich sah sie den grau-blauen Himmel, der von drei Monden erhellt war.

»Antonia!«, rief Papa und stürzte auf sie zu. »Bist du verrückt?«

»Bitte, ich wollte nur …«

Er zog sie ins Raumschiff und hämmerte auf den Schaltkasten ein. »Kannst du nicht hören? Ich habe dir hundertmal gesagt, dass du nicht nach draußen gehen sollst.«

»Du hättest mir vielleicht einmal sagen sollen, warum!« Sie verschränkte die Arme vor der Brust. Es war nicht richtig abzuhauen, aber sie konnte es nicht mehr länger hier aushalten.

»Toni.« Papas Stimme wurde sanfter. »Ich kann es dir nicht sagen, weil du es nicht verstehen würdest. Bitte, bitte glaube mir. Es ist nicht sicher da draußen, und es hat nichts mit den Leuten zu tun. Der Platz hier ist in Ordnung, und wenn wir noch ein paar Tage warten «

»Ich warte schon so lange!«

»Wenn wir noch ein paar Tage warten, kannst du möglicherweise nach draußen.«

»Und wonach richtet sich das?«, sagte Antonia und lehnte sich gegen die Wand.

»Toni, vertrau mir.«



In dieser Nacht hörte Antonia Geräusche, von denen sie geglaubt hatte, sie sich einzubilden. Heute war es anders, heute war sie richtig wach. Es klang, als ob jemand mit langen Fingernägeln über die Außenhaut des Raumschiffes kratzen würde. Antonias erster Reflex war, die Bettdecke über die Ohren zu ziehen, doch sie wollte nicht mehr weglaufen, konnte sich nicht mehr im Raumschiff verstecken.

Hat Papa davor Angst?

Zum zweiten Mal in dieser Nacht stand sie auf und zögerte, ob sie sich umziehen sollte.

Damit dich das Monster lieber in Jeans und Shirt erwischt?

Antonia musste über ihre eigenen Gedanken grinsen, dann fiel ihr Papas blasses Gesicht ein und ihre Ellbogen kribbelten. Trotzdem ging sie in den Wohnbereich. Die Rollos waren geschlossen.

»Toni?«

Antonia fuhr herum, während ihr Herz versuchte, aus ihrer Brust zu springen. »Lilly, was machst du hier?«

»Was machst du hier?«

»Du musst ins Bettchen«, sagte Antonia und nahm ihre Schwester auf den Arm.

»Will bei dir bleiben.«

»Kannst du kurz leise sein?«, flüsterte Antonia.

Lilly setzte ihren ernsten Blick auf und nickte.

Die Geräusche waren verschwunden. Wahrscheinlich hatte sie sich das Kratzen nur eingebildet, oder es war der Campingstuhl des alten Mannes, der vom künstlichen Wind in der Kuppel gegen das Raumschiff gedrückte wurde. Sie ging zu der Nische und öffnete das Rollo um ein paar Zentimeter.

Siehst du, es ist nichts. Papa ist einfach verrückt geworden.

In Papas Kabine klapperte es, dann schwang die Tür auf und er stand nur in Pyjamahose vor ihnen. »Antonia, langsam reicht es mir.«

»Lilly hatte Durst«, log sie.

»Deshalb bist du am Fenster? Wolltet ihr raus?« Er musterte sie kopfschüttelnd. Antonia musste weggucken, weil sie die Enttäuschung, die sie ihm angetan hatte, nur schwer ertragen konnte. Sie schluckte. »Papa, da war ein Kratzen.«

»Ja«, sagte er und dehnte die Buchstaben. »Ich habe dir gesagt, dass es gefährlich ist. Wir ziehen morgen weiter.«

»Was ist da?«, fragte Antonia noch einmal, während sie auf die dunkle Scheibe starrte. Ein Gesicht tauchte vor ihr auf, und sie taumelte zurück. Die Härchen an Antonias Armen stellen sich auf; ein Zittern lief durch ihren ganzen Körper, und beinahe hätte sie Lilly fallen lassen.

»Mama«, flüsterte Antonia. »Mama!«

Sie setzte Lilly ab und machte einen Satz zur Tür. Ihre Finger hatten die Tür entriegelt, bevor sie richtig nachgedacht hatte.

»Nein!«, rief Papa. »Nicht!«

Antonia wich von der Tür zurück. Noch war nichts passiert. 

Du bist so dumm. Mama ist tot.

Da war das Kratzen wieder. Antonia glaubte, dass sie Mamas Stimme hören konnte. Die Stimme, an die sie sich nicht mehr erinnert hatte.

»Mama …«, flüsterte Antonia.

»Sie will euch holen«, sagte Papa und zog Antonia in seine Arme. »Du solltest das nicht sehen.«

»Bist du … sind wir …« In Antonias Kopf überschlug sich alles. Sie drückte ihre Stirn an Papas Brust, dann versuchte sie es erneut. »Sind wir deshalb so viel gereist? Fliehst du vor ihr?«

»Sie will nicht aufhören … ich habe sie gebeten, aber sie will es nicht.«

Antonia hatte Papa in den letzten zwei Jahren nicht mehr weinen sehen. Jetzt strömten die Tränen über seine stoppeligen Wagen.

»Papa.« Antonia schüttelte den Kopf. »Warum?«

Warum hast du nichts gesagt? Warum ist Mama nicht tot? Warum will sie uns wehtun? Warum weinst du?

»Mama?«, brabbelte Lilly. »Wo?«

Lilly war gerade sechs Monate, als ihre Mutter gestorben war. Sie würde sich nie richtig erinnern können. In Antonias Herz tat sich ein riesengroßes Loch auf. »Warum ist sie nicht tot?«, flüsterte Antonia.

»Ich kann es mir nicht erklären. Ich weiß nur, dass sie nicht geht. Sie findet uns immer.«

Antonia setzte sich neben Papa auf die Couch. Ihr ganzer Körper war steif und kalt. Hätte sie jemand gefragt, hätte sie nicht sagen können, was sie fühlte. Es war zu viel und gleichzeitig war da überhaupt nichts mehr.

»Mama«, sagte Lilly und Antonia suchte sie aus dem Augenwinkel. Lilly stand an der Tür, die bereits entriegelt war. Sie musste nur noch …

»Lilly! Nicht!« Antonia sprang auf. Lilly streckte sich auf Zehenspitzen und zog die Tür auf.

Antonia und ihr Papa schrien durcheinander, und sie wusste nicht mehr, was von ihr kam und was nicht. Die Zeit schien anzuhalten.

Es dauerte eine Ewigkeit, bis ihre Mutter im Türrahmen auftauchte.

Für einen Herzschlag lang glaubte Antonia, dass alles gut werden konnte, dann bemerkte sie den leeren Blick und die eingefallenen Wangen ihrer Mutter. Sie trug noch dasselbe Kleid, das Antonia mit ihrem Papa zusammen für die Beerdigung ausgesucht hatte.

Neben Antonia sank Papa auf die Knie und schluchzte.

»Mama?«, fragte Antonia. »Mama? Bist du das?«

Das Ding starrte sie an und kam schlurfend näher. Es sah aus, als hätte es unglaublichen Hunger. und hatte nicht mehr viel Ähnlichkeit mit ihrer Mutter. Es war nur noch eine Hülle, in der Antonia ihre guten Erinnerungen sehen wollte. Das Ding hatte nicht einmal mehr die Stimme ihrer Mutter  das wusste Antonia, weil sie ihre echte Mutter in ihrem Kopf »Pass auf dich auf, Kleines« sagen hörte. Das hatte sie immer gesagt, wenn Antonia aus dem Haus ging. Auch an dem Tag, an dem das Blutgerinnsel Mamas Lunge erreicht hatte, während Antonia gerade in Mathe saß.

Es war, als würde ein Ventil in Antonias Schädel geöffnet werden, und die Gedanken schossen zurück. Sie wusste, was sie tun musste. Nur sie konnte ihre Familie jetzt beschützen. Sie musste …

… ihre Mutter töten.

Oder wie auch immer man das nannte, wenn man jemanden tötete, der bereits tot war. Oder tot sein sollte.

»Du bist nicht Mama«, flüsterte Antonia. »Verschwinde.«

Das Ding hob den Kopf und stürzte sich auf Lilly.

»Papa!«, schrie Antonia. »Mach doch was! Wir müssen sie aufhalten.«

Papa schluchzte und rührte sich nicht. Antonia sprang nach vorne und krallte ihre Fingernägel in die knochige Hand, die Lilly erstarren ließ.

Es ist nicht Mama.

»Lass uns in Ruhe«, rief Antonia, weil ihr nichts Besseres einfiel. Sie traf das Ding an der Nase, trat gegen die Beine. Es hatte definitiv Schmerzen. Antonias Herz klopfte so laut, dass der Druck in ihrem Kopf immer weiter stieg. Sie musste etwas tun. Sie konnte Lilly nicht …

»Mama«, flüsterte sie. »Wenn du noch da drin bist, dann bitte … bitte lass Lilly los, okay?«

Antonia biss sich auf die Lippe. Wahrscheinlich war es die dümmste Idee, die sie jemals gehabt hatte, aber sie hörte auf, um sich zu schlagen und zu schreien und streichelte über den Arm ihrer Mutter.

»Vermisst du uns? Bist du deshalb gekommen?«, flüsterte Antonia mit zitternder Stimme.

Das Ding legte den Kopf schief.

»Du verstehst mich, oder?« Antonia konnte nicht mehr tun, als davon ausgehen. Sie fasste nach der Hand ihrer Mutter und löste die kalten Finger vom Arm ihrer Schwester. Lilly fing leise an zu weinen.

»Schau, was du Papa antust. Du darfst nicht mehr hier sein«, sagte Antonia. »Es tut mir leid, Mama. Wir haben Angst vor dir.«

Nun sah das Ding wieder aus wie ihre Mutter. Es hatte dasselbe Lächeln, dieselben Augen. »Bitte geh, damit Papa aufhören kann, vor dir zu fliehen. Damit wir wieder eine normale Familie sein können …« Über Antonias Wangen schossen Tränen. Auch sie hatte nie richtig um ihre Mutter geweint. Zuerst war sie viel zu überwältigt, hatte es nicht glauben wollen, dass sie tot war, später war sie damit beschäftigt gewesen, sich neue Planeten anzusehen  vom Raumschiff aus  und sich um ihre kleine Schwester zu kümmern.

»Bitte Mama.« Antonia griff nach der Hand ihrer Mutter. »Ich hab dich lieb, aber bitte geh.«

Ein paar Sekunden lang schaute sie ihrer Mutter in die Augen, spürte die Wärme und die Liebe. In ihr erwachten die Erinnerungen und waren lebhafter, als jemals zuvor.

Dann war ihre Mutter verschwunden, und es war still im Raumschiff. Antonia nahm ihre Schwester an die Hand und half Papa auf die Couch. Er schluchzte nicht mehr, sondern weinte tonlos vor sich hin.

»Es ist alles gut«, sagte Antonia und holte ihm eine Dose Cola. »Sie ist weg. Sie wollte uns nichts tun. Sie war nur allein.«

»Allein«, wiederholte Lilly und nickte eifrig. Antonias Blick fiel auf die offene Tür und das schwach beleuchtete Raumschiff gegenüber. »Draußen liegt eine ganze Welt, Papa. Jetzt können wir sie erkunden.«

»Ja«, flüsterte er. »Aber was haltet ihr davon, wenn wir zurückfahren?«

»Auf die Erde?«

Er nickte nur.

»Ja, aber zuerst will ich nach draußen und die Monde sehen. Ich die Luft hier spüren, den Boden  einfach alles. Und Lilly will das auch.«

»Ja!«, stimmte Lilly zu.

Papa sagte nichts, als Antonia mit Lilly im Schlepptau nach draußen ging, sondern brach mit ihnen zu dem besten und längsten Spaziergang auf, den sie jemals erlebt hatten.
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(mw)  In der von uns allen geliebten, weit, weit entfernten Galaxis gibt es nun (endlich) wieder ein sammelbares (Karten)Spiel. Star Wars: Destiny bricht mit der Tradition der Living Card Games aus den Häusern Fantasy Flight Games und Heidelberger Spieleverlag und bietet eine Plattform für actionreiche und spannende Kämpfe zwischen Helden und Schurken des Star Wars-Universums aus allen Epochen von Episode 1 bis 7.



Als Fan der Star Wars-Saga und des großartigen Star Wars CCG von Decipher war ich sofort Feuer und Flamme für eine Rückkehr ins Reich der sammelbaren Kartenspiele. Auch wenn das Geschäftsmodell eines sammelbaren Spieles, bei dem man nicht weiß, welche Karten man für sein Geld bekommt und ob es überhaupt welche sind, mit denen man was anfangen kann, nach wie vor umstritten ist, muss ich gestehen, dass FFG, und in der deutschen Übersetzung die Heidelberger, absolut meinen Nerv treffen. Zwar gibt es mit dem Living Card Game seit 5 Jahren und zahlreichen großen und kleinen Erweiterungen jede Menge Karten-Material über das Star Wars-Universum, aber der zusätzliche Kick des Sammelns und Boosteröffnens war uns dabei verwehrt.



Umso mehr konnte man sich über die Ankündigung freuen, dass seit Ende des letzten Jahres mit Star Wars: Destiny spannende und kurzweilige Gefechte zwischen unseren liebsten Helden und Schurken, in abenteuerlichsten und unmöglichsten Paarungen, möglich sein sollten. Die Neuerscheinung deckt dabei eine ganz andere Sparte ab als das deutlich komplexere und umfangreichere LCG. Vielmehr legt Star Wars: Destiny den Fokus auf den Kampf bis zum Tod zwischen zwei Teams. Das Spiel ist auch deutlich kürzer und dank des innovativen Rundenablaufs wechselt die Action ständig zwischen den Kontrahenten hin und her.



Chewie, wir sind zu Hause!



Erhältlich ist Star Wars: Destiny in zwei vorgefertigten Startern mit jeweils 24 Karten und 9 Würfeln, denn beileibe handelt es sich um ein reines Kartenspiel, sondern das zweite innovative Konzept verkörpert sich in den immer bestimmten Karten zugeordneten Spezial-Würfeln.



Der »Kylo Ren Starter« hat als zweiten Charakter einen Sturmtruppler der ersten Ordnung. Der »Rey Starter« wird verstärkt durch Finn. Somit kämpfen hier die Helden aus Episode 7 gegen die Erste Ordnung. Prinzipiell kann bei Star Wars: Destiny aber jeder gegen jeden kämpfen. Rebellion gegen Imperium, Widerstand gegen Gangster, sogar Jedi gegen Jedi sind mögliche Kombinationen.



In den Startern haben wir also jeweils zwei Charaktere (mit Würfeln), die restlichen Karten sind Verstärkungen (die an Charaktere angelegt werden), Unterstützungen (die wie Charaktere in den Spielbereich gelegt werden und einen dauerhaften Effekt haben) und Ereignisse (mit einem einmaligen Effekt).



Bei den Charakteren wird zwischen einzigartigen Charakteren (wie Rey oder Kylo Ren) und nicht-einzigartigen (wie dem Sturmtruppler) unterschieden. Die nicht-einzigartigen Charaktere haben immer nur einen zugeordneten Würfel, die einzigartigen gibt es in der Standard-Version mit einem Würfel und der teureren Elite-Version mit zwei Würfeln. Im Starter sind Rey und Kylo Ren als Elite-Version, Finn und natürlich der Sturmtruppler mit nur einem Würfel. Für die Starter ist das eine ausgewogene Paarung. Im Standard-Spiel werden Teams mit 30 Punkten gebildet, wobei ein Sturmtruppler 7 kostet, Luke Skywalker in der Elite-Version 20. Solange man beachtet, dass ein Team nur aus Helden oder Schurken besteht, sind aber auch wieder hier der Fantasie und Kombinationsfreude keine Grenzen gesetzt. Hat man sein Team gewählt, benötigt man noch ein Deck von 30 Karten. Auch im Deck finden sich Karten mit zugehörigen Würfeln: Aufwertungen und Unterstützungen.



Aufwertungen wie Waffen, Ausrüstungsgegenstände oder Fähigkeiten werden an Charaktere angelegt. Unterstützungen gibt es mit oder ohne Würfel, darunter z.B. Fahrzeuge wie den Millenium Falcon oder AT-ST, aber auch Orte oder Objekte. Diese werden in den Spielbereich gelegt und sind dauerhaft im Einsatz.



Außer der Unterteilung in Helden und Schurken gibt es drei Farben: rot steht für das Militär, gelb für Schmuggler, Gauner und Spione, blau für Machtnutzer, grau für den Rest. Das heißt, Jabba ist ein gelber Schurke, Rey eine blaue Heldin und General Veers eine roter Schurke. In einem Deck können sich nur Karten befinden, deren Farben mit den Farben der Charaktere zusammenpassen. Da meist 2 oder 3 Charaktere ein Team bilden, gibt es aber eine große Zahl an Kombinationsmöglichkeiten. Nur eben Helden und Schurken dürfen nicht gemischt werden. Zuletzt kommt noch ein Schlachtfeld dazu, um dessen Verwendung zu Spielbeginn gewürfelt wird.
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Tu es oder tu es nicht! Es gibt kein Versuchen! 



Hat jeder Spieler ein Team gewählt, werden die zugehörigen Würfel gewürfelt. Der Spieler mit der höheren Summe wählt das in dieser Partie genutzte Schlachtfeld und hat den ersten Zug. Der Gegner legt zwei Schildmarker (die später einen Schaden verhindern) auf seine Charaktere. Vom Deck werden 5 Karten auf die Hand genommen und der Rest bildet den Nachziehstapel. Auch die Würfel für die im Deck befindlichen Aufwertungen und Unterstützungen werden bereitgelegt. Das Spannende und Innovative ist, dass nun die Spieler abwechselnd einzelne Aktionen abhandeln, bis beide passen und die Runde endet.



Aktionen sind das Ausspielen von Karten aus der Hand, das Aktivieren eines Charakters (d.h. der oder die Würfel werden gewürfelt), das Abhandeln eines oder mehrerer gleicher Würfel oder eine Aktion auf einer Karte. Einzelne Aktionen dauern meist nur zwischen 5 und 30 Sekunden, sodass das Spiel sich wirklich wie ein rasanter Schlagabtausch anfühlt. Auch bekommt das Kartenspiel durch die Würfel eine schöne körperliche Komponente und zur durch Kartenziehen bedingten Zufälligkeit kommt die noch größere Unwägbarkeit des Würfelwurfes hinzu. Allerdings gibt es eine Reihe von Möglichkeiten, bereits geworfene Würfel neu zu werfen, auf bestimmte Seiten zu drehen oder zu entfernen, ohne ihren Effekt abzuhandeln. Jeder Würfel ist dabei einzigartig und zeigt neben meist einer Leerseite (sozusagen einer Niete) Symbole wie Schild, Nahkampf- oder Fernkampfschaden, Ressourcen, Störung (zerstört eine Ressource des Gegners), Ablegen (der Gegner legt eine zufällige Karte ab) oder eine einzigartige Spezialfähigkeit. Die Symbole haben Werte von 1 bis 3, manchmal auch mit einem »+«, was bedeutet, dass der Würfel nur mit einem gleichen Symbol ohne »+« abgehandelt werden kann.



Das Kampfgeschehen geht hin und her, bis beide Spieler passen, was meist bedeutet, dass alle Charaktere aktiviert, ihre Würfel abgehandelt oder entfernt, Ressourcen ausgegeben und Handkarten gespielt wurden. Schön ist auch, dass keine Karte gänzlich nutzlos ist. Denn jederzeit kann eine Karte von der Hand abgeworfen werden, um eine beliebige Anzahl eigener Würfel neu zu werfen. Zu oft sollte das aber nicht gemacht werden, da neben dem Ableben des eigenen Teams auch der Verlust aller Karten aus Deck und Hand zur Niederlage führt.



Natürlich unterscheiden sich die Charaktere nicht nur durch ihre Würfel und Kosten, sondern auch ihre Lebenspunkte, die von 7 (bei manchen nicht-einzigartigen) bis 13 (bei Darth Vader) reichen. Neben den zur Verfügung stehenden Würfeln sollte bei der Zusammenstellung des Teams auch die Widerstandskraft beachtet werden. Da sind manchmal drei kleine oder mittelschwere Charaktere mit weniger starken Würfeln besser, als ein großer mit zwei mächtigen Würfeln.



Das Kampfgeschehen schwingt rasant hin und her. Timing ist von größter Bedeutung. Natürlich gehört auch mehr als nur eine kleine Portion Glück zum Spiel dazu, doch dank der ausgewogenen und schon im Basis-Set vielseitigen Kartenauswahl sind mehrere zum Sieg führende Strategien möglich, unter anderem gibt es auch einige Karten, die den Gegner der Niederlage durch Kartenverlust näherbringen.



Möge die Macht mit dir sein ...



Beim Deckbau gibt es eine große Auswahl an Kombinationsmöglichkeiten. Sowohl einfarbige Decks sind möglich, als auch Decks mit allen drei Farben. Und das gleiche Deck spielt sich völlig unterschiedlich, wenn ein anderes Startteam gewählt wird.



Ein großes Lob kann für die Qualität des Spielmaterials ausgesprochen werden. Die gemalten Illustrationen auf den Karten sind wirklich schön, das Layout übersichtlich und praktisch und die Würfel sind einfach nur toll. Natürlich ist durch die drei kräftigen Kartenfarben das Design weitaus bunter als zum Beispiel beim Star Wars LCG. Das schränkt aber den Spielspaß in keinster Weise ein. Verglichen mit dem Star Wars LCG ist Star Wars: Destiny zwar ein reines Kampfspiel, spielt sich aber auch weitaus schneller und leichter als das deutlich komplexere LCG.



Neben den Startern mit 24 Karten und 9 Würfeln ist Star Wars: Destiny auch in Boostern mit 5 Karten und einem Würfel erhältlich. Kylo Ren, Rey und Finn, sowie einzelne andere Karten (wie die Lichtschwerter) gibt es nur in den Startern. Auch Basis-Karten, die in kaum einem Deck fehlen sollten, wie Ausweichen (Fernkampf-Würfel des Gegners entfernen) oder Parieren (Nahkampf-Würfel entfernen) bekommt man nur im Starter. In den Boostern gibt es dann eine seltene oder legendäre Karte mit Würfel (im Verhältnis 6:1), eine ungewöhnliche und 3 häufige Karten.



Schon die Starter reichen aus für mehrere Stunden Spielspaß, da die Decks sehr gut balanciert sind. Auch können problemlos alle Spielmechanismen verinnerlicht werden. Wer sich mehr Abwechslung wünscht, sollte aber überlegen, sich ein Display (mit 36 Boostern) oder zumindest eine gewisse Zahl Booster zu kaufen, um noch mehr Charaktere zur Verfügung zu haben und auch mehrere Decks zur Auswahl zu haben. Leider reicht aber auch ein Display nicht annähernd aus, um ein vollständiges Set der 174 Karten, geschweige denn 2 Würfel aller einzigartiger Charaktere zu bekommen.



Fazit: Natürlich sind sammelbare Kartenspiele nicht für jeden etwas. Ist aber diese Hürde genommen, weiß Star Wars: Destiny gänzlich zu überzeugen. Das innovative Spieldesign und das rasante, actionreiche Spielgeschehen machen großen Spaß. Auch das Spielmaterial, insbesondere die schönen Würfel, ist eine wahre Pracht. Und dank der großen Kombinationsmöglichkeiten in Teamzusammenstellung und Deckbau ist für anhaltendes Vergnügen gesorgt. Ich freue mich jedenfalls auf die bereits angekündigte Erweiterung Geist der Rebellion.



Star Wars: Destiny

Sammelbares Karten- und Würfelspiel

Lukas Litzsinger, Corey Konieczka

Heidelberger Spieleverlag 2016

EAN: 4015566024274 (Kylo Ren-Starter) / 4015566024281 (Rey-Starter)

Deutsch, 174 Karten, 67 Würfel

Preis: Starter ca. EUR 17,99 / Booster ca. EUR 4,99
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Subspace Link

von Reiner Krauss
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© NASA



»Fly me to the moon!«



(Die Apollo-Astronauten waren wirklich tolle Fotografen:

https://www.wired.com/2017/03/apollo-astronauts-photography/#slide-1)



SpaceX: Mit zwei Weltraumtouristen auf den Spuren von Apollo 8
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© SpaceX / Dragon 2 (künstlerische Darstellung)



Es geht wieder zum Mond! Elon Musk (Geschäftsführer von SpaceX) hat verkündet, möglicherweise noch bevor die NASA mit der Orion entweder unbemannt oder doch gleich bemannt um den Mond kreisen will, Ende 2018 dem Weg von Apollo 8 zu folgen. Zwei Weltraumtouristen haben schon angezahlt und wollen nach über 40 Jahren erstmals wieder die Rückseite des Mondes in Augenschein nehmen. Mit der kommenden Falcon Heavy und der Dragon 2 soll die Mission gelingen. Da beide Fahrzeuge erst noch ihre Einsatzfähigkeit beweisen müssen und jüngst die Red Dragon-Mission zum Mars auf 2020 verschoben wurde, kann man den Zeitplan durchaus als optimistisch ansehen.



Der Ticketpreis für den Flug um den Mond dürfte derzeit bei über 50 Millionen US-Dollar liegen, nach der groben Aussage von Musk. Die beiden ersten Mond-Weltraumtouristen haben bereits einen beträchtlichen Teil davon angezahlt, wollen jedoch derzeit noch anonym bleiben.
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© NASA / Erdaufgang von der Mondrückseite gesehen



Blue Moon: Mit Frachter zum Aufbau einer Mondstation
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© Blue Origin / mit CEO Jeff Bezos



Das erneute private Wettrennen zum Mond ist eröffnet, nachdem zum einen im nächsten Jahr ein deutsches Team zwei Rover zur Landestelle von Apollo 17 bringen will (das Corona Magazine berichtete), SpaceX wie in obenstehender Meldung erwähnt zwei Touristen um den Mond reisen lassen möchte und nun auch noch Jeff Bezos (u. a. Geschäftsführer von Blue Origin) plant, ab 2020 ein Transportsystem für einen Außenposten am Mond-Südpol zu errichten.



Blue Origin will einen Mond-Lander bauen, der Ausrüstung für Experimente, Fracht und Unterkünfte für Astronauten zum Mond transportieren kann. Auch Bigelow Aerospace will mit einem Mond-Depot dabei sein, dessen aufblasbares Modul derzeit an der Internationalen Raumstation getestet wird. Es bedarf jedoch auch einer Zusammenarbeit mit der NASA und deren bemannten Flugmöglichkeiten. Als Landeplatz hat sich Blue Origin den Shackleton-Krater am Südpol des Mondes ausgesucht. Dort gibt es Wassereis und beinahe dauerhaft Sonnenlicht.



Bezos dazu: »Bei Blue Moon geht es darum, kosteneffizient große Mengen auf die Mondoberfläche zu transportieren Eine erste Siedlung auf dem Mond wird diese Fähigkeit erfordern. Es ist Zeit, dass die USA auf den Mond zurückkehren  es ist Zeit, zu bleiben.«



Die Astronautin: Private Initiative will erste deutsche Astronautin ins All bringen



[image: img62.jpg]

© Claudia Kessler / Die Astronautin



Eine private Initiative von Claudia Kessler namens Die Astronautin (einst unter den letzten Bewerbern für das Europäische Astronautenkorps) will es bis 2020 schaffen, erstmals eine deutsche Astronautin zur ISS zu fliegen. Die sechs letzten Kandidatinnen aus rund 490 Bewerbern wurden jüngst in der Raumfahrthalle von Airbus in Bremen der Öffentlichkeit präsentiert. Eine davon stellte sich zudem in der ZDF-Sendung von Markus Lanz vor: Nicola Baumann, 31 Jahre alt, ist eine von nur drei bei der Bundeswehr ausgebildeten Eurofighter-Pilotinnen.



Die weiteren Kandidatinnen sind: Insa Thiele-Eich, 33 Jahre alt; sie hat in Bonn Meteorologie studiert und arbeitet an der Universität Bonn. Suzanna Randall, 37 Jahre alt, ist Astrophysikerin und arbeitet an der europäischen Südsternwarte Garching und in Chile. Auch dabei: Magdalena Pree, 28 Jahre alt. Sie hat an der TU München Luft- und Raumfahrttechnik studiert und arbeitet im Satellitenkontrollzentrum Oberpfaffenhofen. Susanne Peters, 31 Jahre alt, hat Luft- und Raumfahrttechnik mit Schwerpunkt Raumfahrt studiert und promoviert derzeit an der Universität der Bundeswehr in München. Lisa Marie Haas, 33 Jahre alt, hat Physik an der Universität Heidelberg studiert.



Ende April sollen die beiden Finalistinnen ausgewählt werden. Die Finanzierung des Unternehmens ist jedoch noch nicht gesichert und wurde eine Crowdfunding-Aktion ins Leben gerufen.



Weiterführende Informationen zum Thema:

https://www.startnext.com/dieastronautin - Crowdfunding Aktion Die Astronautin



Tschuri: Naturgewalten am Kometenkliff
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© ESA/Rosetta/MPS for OSIRIS Team MPS/UPD/LAM/IAA/SSO/INTA/UPM/DASP/IDA



Erdrutsche, sich vertiefende Gräben und wandernde Steine  solche geologischen Phänomene gibt es nicht nur auf der Erde, sondern auch auf so kleinen Himmelskörpern wie Kometen.



Die ESA-Raumsonde Rosetta hatte den Kometen Tschuri (67P/Tschurjumow-Gerassimenko) rund zwei Jahre auf seinem Weg durch das Sonnensystem begleitet, bevor sie im September 2016 final landete. An einem Kliff, genannt Aswan, beobachtete die Sonde bereits 2014 tiefe Spalten in der Oberfläche. Am 10. Juli 2015 kam es dort zu einem Abbruch (Kante auf obiger Abbildung mit weißem Pfeil gekennzeichnet), bei dem sich eine große Staubwolke bildete. Darauffolgende Aufnahmen zeigten, dass die Kliffkante über eine Länge von ca. 70 Metern abgebrochen war. Rund 20.000 Kubikmeter Material waren dabei abgestürzt. Die Beobachtung belegte erstmals den bereits vermuteten Zusammenhang zwischen Erdrutschen und Gas- und Staubausbrüchen auf Kometen. Freigelegtes, Jahrmillionen altes Wassereis an der Abbruchkante verflüchtigte sich über den Zeitraum eines Jahres daraufhin.



Die Wissenschaftler rund um Mohamed Ramy El Maarry von der University of Colorado entdeckten jedoch noch weitere Oberflächenveränderungen auf dem Kometen. Als Ursache für diese vielfältigen und oft erstaunlich schnellen Oberflächenveränderungen sehen die Forscher die verstärkte Einstrahlung auf dem Kometen, der sich rund alle 6,5 Jahre auf seiner Bahn der Sonne nähert.



Mars: Rover Curiosity beobachtet »Dust devils« und Wolken am Himmel
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© NASA/JPL-Caltech / Rover-Räder auf dem Marsboden



Der Wind hat die Landschaft auf dem Mars seit Millionen von Jahren geformt und wird dies auch weiter tun. Nun hat auch der jüngste Mars-Rover Curiosity die mit Sand gespeisten Wirbelwinde am Mount Sharp im Gale-Krater beobachten und aufnehmen können.



Weiter hat die MARDI-Kamera des Rovers unlängst Sanddünen in Bewegung direkt unter dem Rover dokumentiert. Zudem wurden in einer anschaulichen Animation Wolkenbewegungen am Himmel des Mars erstmals festgehalten. Entsprechendes Anschauungsmaterial finden Sie unter den folgenden Links.



Weiterführende Informationen zum Thema:

http://photojournal.jpl.nasa.gov/archive/PIA21483.gif - Bewegte Aufnahme Dust devil

http://www.sciencemag.org/news/2017/03/mars-rover-spots-clouds-shaped-gravity-waves - Artikel zu Wolkenbewegungen am Marshimmel
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© NASA/JPL-Caltech / Sanddünen auf dem Mars



Mars Express: Mars-Mond Phobos aus der Umlaufbahn gesehen
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© ESA/DLR/FU Berlin/ Phobos über dem Mars



Der Mars Express-Raumsonde der ESA gelang die auf obenstehendem Bild zu sehende atemberaubende Aufnahme aus der Umlaufbahn über dem Mars. Der größte Mars-Mond Phobos bewegt sich weniger als 6.000 km von der Mars-Oberfläche entfernt um den Planeten und benötigt für einen Umlauf nur 7 Stunden, 39 Minuten und 12 Sekunden. Der unregelmäßig geformte Mond hat eine Größe von 26,8 × 22,4 × 18,4 km.



MPI: Gigantische Magnetfelder im Universum
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© MPIfR Bonn/ Radioteleskop Effelsberg bei Bad Münstereifel



MPI: Astronomen aus Bonn und Tautenburg in Thüringen beobachteten mit dem 100-m-Radioteleskop Effelsberg Galaxienhaufen  das sind Ansammlungen von Sternsystemen  aus heißem Gas und geladenen Teilchen. An den Rändern dieser Galaxienhaufen fanden sie außergewöhnlich geordnete Magnetfelder, die sich über viele Millionen Lichtjahre erstrecken. Sie stellen die größten bekannten Magnetfelder im Universum dar.



Die neuen Messungen mit dem Effelsberger Teleskop liefern den Nachweis, dass sich die Polarisationsrichtung der Radiostrahlung aus den Relikten mit der Wellenlänge ändert. Dieser nach dem englischen Physiker Michael Faraday benannte Effekt lässt vermuten, dass geordnete Magnetfelder auch zwischen den Galaxienhaufen existieren und, im Zusammenspiel mit heißem Gas, für die Drehung der Polarisationsrichtung verantwortlich sind. Solche Magnetfelder könnten noch viel größer sein als die Haufen selbst.



SpaceX: Die erste zweimal gestartete Rakete, ein Meilenstein der Raumfahrtgeschichte
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© SpaceX / Falcon 9 mit SES-10 startet von Komplex 39A



Die erste wiederverwendete Rakete bringt einen neuen Astra-Kommunikationssatellit (SES-10) ins All und landet anschließend mit der Erststufe erneut auf einer Hochsee-Barke. Gestartet wurde von Pad 39A in Cape Canaveral am 30. März 2017. Erstmals wurden auch die »Fairings«, die zweiteilige Schutzhülle an der Raketenspitze, mittels Düsen und steuerbaren Fallschirmen sicher gewassert, um wiederverwendet zu werden.



Landen, auftanken, wieder starten  eines der künftigen Ziele des Unternehmens. SpaceX will mit dem Recycling von Raketen die Kosten für die Raumfahrt senken.
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© SpaceX / Falcon 9 Erststufe wieder auf Barke gelandet während Zweitstufe weiterfliegt



Subspace Impressions

Ist es ein Schokoladenkuchen? Ist es eine Zuckerguss-Torte? Nein, es ist der Nordpol des Mars!
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© NASA



Staunenswert: Die Internationale Raumstation (ISS) umkreist die Erde in einer Höhe von rund 400 Kilometern mit einer Geschwindigkeit von 28.000 km/h (Länge: 97,9 m, Tiefe: 27,5 m, Spannweite: 109 m, Masse: 455 Tonnen).
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© NASA/ESA



Alexander Gerst beim EVA (Außenbordeinsatz im Raumanzug) an der ISS im Jahre 2014; 2018 wird er als Kommandant zur Station zurückkehren.
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© NASA/ESA



ISS (Internationale Raumstation): EVA 40 am 24. März mit Shane Kimbrough und Thomas Pesquet; es wurde erfolgreich u. a. der Pressurized Mating Adapter-3 (PMA-3) von Tranquility zu Harmony umgesetzt.
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© NASA



Sie wollen Bilder in Beiträgen größer anschauen? Das geht mit Doppeltouch oder klick auf ein gewünschtes Foto und anschließend, indem Sie mit zwei Fingern bzw. dem Mausrad zoomen. Auch das Display zu drehen, ist bei Readern, Tablets und Smartphones möglich.


Corona MagazineGewinnspiel



[image: img74.jpg]


[image: img75.jpg]



Wissenschaft: Der Flüssigsalzreaktor

von Andreas Dannhauer



(ad)  Mit dem weltweiten Aufkommen regenerativer Energieerzeugung im Zuge der Anstrengungen, um den Klimawandel zu drosseln, müssen sich die Befürworter der Kernenergie etwas Neues einfallen lassen. Die bisher eingesetzten Druck- und Leichtwasserreaktoren haben bekanntlich zwei entscheidende Nachteile. Erstens entstehen Unmengen hochradioaktiven Abfalls, der halbe Ewigkeiten lang sicher irgendwo gelagert werden muss und zweitens besteht immer das Restrisiko eines GAUs oder SuperGAUs, der nicht nur das Kraftwerk zerstört, sondern auch die Umgebung radioaktiv verseucht. Also hat man sich eines Reaktorprinzips erinnert, das in den Anfangsjahren der Kernenergie schon einmal als Alternative gehandelt wurde, des Flüssigsalzreaktors.



Prinzip



Im Flüssigsalzreaktor liegt der Brennstoff nicht in Form von Brennstäben vor, sondern er ist in Fluoridsalzen in flüssiger Form bei Temperaturen bis zu 800° Celsius gelöst. Eine Pumpe bewegt das Salz zwischen dem Reaktor und einem Wärmetauscher hin und her. Im Wärmetauscher wird flüssiges Natrium erhitzt, welches seinerseits Wasser erwärmt. Der entstehende Dampf treibt dann eine Turbine an, die über einen Generator Strom erzeugt, wie in jedem herkömmlichen Kraftwerk auch.



Die Vorteile



Da die Reaktorkammer nicht mit Wasser gekühlt wird, kann es im Überhitzungsfall nicht zur Entstehung von Knallgas kommen. Dieses entsteht, wenn die Wassermoleküle im überhitzen Dampf in Wasserstoff und Sauerstoff gespalten werden. Knallgas war sowohl in Tschernobyl als auch in Fukushima der Grund für die Explosionen in den Reaktorgebäuden. Diese Form des GAU ist beim Flüssigsalzreaktor ausgeschlossen.

Der Brennstoff liegt in flüssiger Form vor und kann im Störfall einfach aus der Reaktorkammer abgelassen werden. Die Kernreaktion kommt sofort zum Erliegen.



Der Thoriumbrüter



Ein weiterer Vorteil des flüssigen Brennstoffs ist, dass man ihn während des Betriebes nachfüllen kann. Herkömmliche Brennstäbe werden mit auf 5% angereicherten spaltbaren Uran ins Kernkraftwerk geliefert und bei 2 bis 3% schon wieder ausgebaut. Die Hälfte der Energie bleibt also ungenutzt. Gleichzeitig ermöglicht die Nachfüllbarkeit den Bau eines brütenden Reaktors. Ein brütender Reaktor erzeugt sein spaltbares Material selbst aus nicht radioaktivem Brennstoff. Hier bietet sich Thorium an. Thorium ist häufiger als Uran und muss nicht angereichert werden. Eine kleine Menge radioaktiven Urans im Reaktor erzeugt zunächst einige Neutronen, die durch Einfang im Thorium und anschließenden doppelten Betazerfall (Abspaltung eines Positrons) erst in Protactinium, dann in spaltbares Uran umgewandelt wird. So erzeugt der Reaktor immer gerade so viel spaltbares Uran wie er braucht. Die Gesamtmenge an Uran bleibt deshalb relativ gering. Im Prinzip könnte man sogar abgebrannte Brennstäbe konventioneller Reaktoren weiter verwenden und so das Atommüllproblem zumindest stark verkleinern. 



Probleme



So weit so gut, nur warum werden dann noch keine dieser super tollen, sicheren und umweltfreundlicheren Reaktoren eingesetzt? Die Probleme liegen in der technischen Umsetzung. Ein mehrere hundert Grad heißes Neutronen aussendendes flüssiges Salz verhält sich sehr aggressiv gegen die Behälterwände. Des weiteren müssen bei kontinuierlichem Betrieb die Spaltprodukte aus dem flüssigen Salz entfernt werden. Einige dieser Produkte sind radioaktiv und müssen entsorgt, also endgelagert werden. Es entstehen große Mengen Tritium, also superschwerer radioaktiver Wasserstoff, der einfach durch die Reaktorwände diffundiert. Dieser muss aufwendig abgefangen werden. Radioaktiven Abfall kann man nicht einfach in den Reaktor werfen und so entsorgen. Er muss zuerst aufwendig aufbereitet werden.



Fazit



In den 60er Jahren wurden in den USA zwei Prototypen von Flüssigsalzreaktoren betrieben. Einer sollte in Flugzeugen zum Einsatz kommen, was für eine üble Vorstellung. Das Prinzip wurde danach als zu aufwendig verworfen. Ernsthaft wird momentan in China und Indien daran geforscht. Aber ohne Prototyp sind Gefahrenabschätzungen unmöglich. Sicherheitsstandards müssen erst noch festgelegt werden. Die Baukosten könnten dann die heutiger Reaktoren weit übersteigen. Kommerziell nutzbare Kraftwerke könnten in 20 bis 40 Jahren zur Verfügung stehen, ähnlich wie Fusionskraftwerke. Die Atomindustrie zeigt sich überraschender Weise wenig begeistert vom neuen Prinzip, obwohl man damit eine sichere und saubere Atomenergiezukunft propagieren könnte. Offensichtlich befürchtet man zu hohe Kosten und wartet lieber ab. Ist der Flüssigsalzreaktor also die bessere Alternative zu herkömmlichen Kernkraftwerken? Ja, vielleicht, in einigen Jahrzehnten. Nach dem Ausstieg aus dem Ausstieg aus dem Ausstieg aus der Atomkraft in Deutschland hierzulande wohl eher nicht. Nur vorsichtshalber sollten wir unseren Atommüll nicht zu gut vergraben. Nur Jahrtausende statt Jahrmillionen strahlender Abfall wäre auf jeden Fall ein Schritt in die richtige Richtung.


Mitarbeit am Corona Projekt? - Gerne und jederzeit!



Sie schreiben gerne und gut? Bringen Ihre Gedanken zielsicher auf den kreativen Höhepunkt, neigen zu nächtlicher Selbstkasteiung, um fingernagelkauend und schlaftrunken die wichtigste Deadline überhaupt einhalten zu können? (Damit meinen wir unsere...)



Toll, wissen Sie was?



Auf Sie haben wir gewartet!



Das Corona Magazine ist ein Online-Projekt, das zu einer Zeit entstanden ist, als 14.4er Modems noch schnell schienen, 64 MB RAM noch wirklich viel waren und das Internet noch den Geist des kostenlosen Informationsaustauschs in sich trug. Zumindest letzteres haben wir aus unseren Anfangszeiten bis in die Gegenwart gerettet. Das Corona Magazine ist nicht-kommerziell. Wir verdienen vielleicht Geld, wir bekommen es aber nicht. Das gilt dann leider auch - und wie so oft - für unsere Autoren, Webmaster, Chefredakteure und das Lektorat.



Warum sollte dann irgendjemand auf die Idee kommen, bei uns mitzumachen?



Nun, abgesehen von einer gewissen Dosis Masochismus und der zumeist angeborenen Sehnsucht nach der großen oder kleinen Bühne, verbindet die Mitarbeiter des Corona-Projekts vor allem eines: Der Spaß an der Sache. Obwohl wir im ganzen deutschsprachigen Europa verteilt sind, sind unsere Treffen stets feuchtfröhlich, unsere Chats und Telefonate meist inspirierend (oder zumindest transpirierend) und die Diskussionen in unseren Mailinglisten sind, so denn das Gros der Redakteure mal aus dem Quark kommt, das reinste Paradebeispiel für den Aufbau eines gelungenen Networking. Denn egal in welche Stadt man kommt - ein Corona-Redakteur ist meist schon da.



Wer sind wir eigentlich genau?



Es gab Zeiten und Projekte, da waren wir ein äußerst kunterbunter Haufen. Inzwischen sind wir nur noch bunt. Unsere Redaktion setzt sich aus ehrenamtlich arbeitenden Journalisten, Redakteuren, Lektoren und einer Handvoll von Menschen zusammen, die genau so was unheimlich gerne geworden wären, wenn die Medienbranche nicht so eine Knochenmühle wäre. Das bedeutet für jeden Interessierten, dass er oder sie immer eine Chance hat, dieser Ansammlung an Individuen beizutreten - wenn er mag und kann. 



Eine Mail an dialog@corona-magazine.de mit einem netten Betreff, wie z.B. »Hallo, da bin ich!« und einer kurzen Vorstellung der eigenen Person reicht da völlig.



Wir freuen uns auf Sie!


Haftungsausschluss



Das Corona Magazine ist geistiges Eigentum der Redaktion (1997-2017).



Das Corona Magazine wurde im Jahre 1997 gegründet und ist eine periodisch erscheinende, kostenlose Publikation der in Farbe und Bunt Verlags UG (iFuB). Die im Corona Magazine veröffentlichten Inhalte unterliegen dem deutschen Urheberrecht. Der Nachdruck und die Weiterverbreitung im Internet und terrestrischen Medien ist hiermit ausdrücklich untersagt. 



Die im Corona Magazine veröffentlichten und namentlich gekennzeichneten Texte stimmen nicht unbedingt mit der Meinung der Redaktion überein. Die Zustimmung zur Veröffentlichung wird mit Eingang der Sendung vorausgesetzt. Der Autor erklärt mit der Einsendung, dass eingereichte Materialien frei sind von Rechten Dritter und hält die Redaktion von Rechten Dritter frei. Eine Haftung für die Richtigkeit der Veröffentlichung kann trotz sorgfältiger Prüfung nicht übernommen werden.



Bei direkten oder indirekten Verweisen auf fremde Webseiten (»Hyperlinks«), die außerhalb des Verantwortungsbereiches der Herausgeber liegen, würde eine Haftungsverpflichtung ausschließlich in dem Fall in Kraft treten, in dem die Herausgeber von den Inhalten Kenntnis hätten und es ihnen technisch möglich und zumutbar wäre, die Nutzung im Falle rechtswidriger Inhalte zu verhindern.



Die Herausgeber erklären hiermit ausdrücklich, dass zum Zeitpunkt der Linksetzung keine illegalen Inhalte auf den zu verlinkenden Seiten erkennbar waren. Auf die aktuelle und zukünftige Gestaltung, die Inhalte oder die Urheberschaft der verlinkten/verknüpften Seiten haben die Herausgeber keinerlei Einfluss. Deshalb distanzieren sie sich hiermit ausdrücklich von allen Inhalten aller verlinkten/verknüpften Seiten, die nach der Linksetzung verändert wurden. Diese Feststellung gilt für alle innerhalb der Publikation gesetzten Links und Verweise. Für illegale, fehlerhafte oder unvollständige Inhalte und insbesondere für Schäden, die aus der Nutzung oder Nichtnutzung solcherart dargebotener Informationen entstehen, haftet allein der Anbieter der Seite, auf welche verwiesen wurde, nicht derjenige, der über Links auf die jeweilige Veröffentlichung lediglich verweist.
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BASILIKUMDRACHE UND
SCHOPFUNGSKRONCHEN

DiE PHANTASTISCHEN WERKE VOM REGINA SCHLEHECK

Die Gattung der Kurzgeschichte
erfahrt zumeist wenig Wertschit-
zung, dabei gilt deren Formen-
reichtum und Experimentierfreude
als Wegbereiter literarischer Stro-
mungen. Das deutsche Phan-
tastik-Genre ist zudem iiberschau-
bar und ob der Néhe zur Trivialitat
geringgeschatzt. Umso mehr stellt
diese  phantastische  Kurzge-
schichtensammlung den Ausdruck
hochster Wiirdigung einer
gewshnlichen Prosaform u
ebenso auBergewd|
begabten Autorin dar.

yo s T

e e e
lich ey

Um welches besondere Fabeltier dreht
sich dem Titel nach eine Kurzgeschichte?

Senden Sle die Antwort bis 8. Mal an:
gewinnspiel@corona-magazine.de

Zu gewinnen gibt es 2 x 1 Printbuch der Kurzgeschichtensammlung von
Regina Schleheck, Basilikumdrache und Schopfungskronchen - Die phan-
tastischen Werke von R%qma Schieheck. Aus allen Einsendungen werden

2 Gewinner gezogen und erhalten nach Bekanntgabe ihrer Anschrift eine
gedruckte Ausgabe des Buchs aus dem iFuB-Sortiment.

*Teilnahme ab 14 Jahren, Inre Daten werden nicht an Drite weitergegeben, Mitarbeiter sind von der Tei
nahme ausgeschiossen. Der Rechtsweg st ausgeschiossen, Gewinn kann icht n bar ausgezhit werden.
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LITERATURFORUM I ll II

Literaturforum.de

DAS FORUM FUR LITERATURFANS
ALLER GENRES.

Seit Uber 10 Jahren ist Literaturforum.de ein beliebter Treffpunkt fur Fans
zeitgenossischer Literatur und liebevoll zum Leben erweckter Klassiker. Freun-
de der literarischen Diskussion finden hier einen digitalen Zugang zur Welt
der Kiassischen Buchform. Wir verkniipfen das digitale Zeitalter mit dem Klas-
sischen Geruch wunderbarer Papiereinbande und Seiten voll gelebter
Geschiche.

Lieblingsverse, Autorenportraits, Rezensionen und Buchbesprechungen finden

hier einen belebten Raum zum Austausch mit gleichgesinnten Leser und
belesenen Literaturfreunden

ERSTTRAUMER

Jetzt wagen wir einen neuen
Schritt nach vome und
présentieren zusammen mit
dem Corona Magazine regel-
miig  begabte,  junge
Autoren, die ihren ersten
Schritt i ihre Schriftsteller-
karriere wagen. Wir freuen
uns sehr auf die Erstirumer
und auf euren Besuch in
unserem Literaturforum.de

Weitere Infos unter:

www.literaturforum.de
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PERRY RHODAN-Terminus:

W'Rhndan zwolf spannende Science-Fiction-Romane.

PRINT | DIGITAL | AUDIO www.perry-rhodan.net
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